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Geſchloſſene Front gegen die Regierung 


Die Oppoſition gegen die Beteiligung an der Regi 
Sejm geforderk — Die P. P. S. 


Einberufung des 


Warſchau. Am Sonnabend fanden zwiſchen den Partei⸗ 
juhrern der P. P. S., der Wyswolenie, der Nationalen Arbeiter: 
partei, der Ehriſtlichen Demokraten, der Piaſtengruppe und der 
Radikalen Bauernpartei Beratungen ſtatt, die zur Bildung einer 
einheitlichen Stellungnahme gegen die Regierung führten. Die 
benannten Parteien lehnen eine Teilnahme an ver von der Re: 
gierung geplanten Konferenz ab und jind de Meinung, daß eine 
beſchleunigte Einberufung des Sejms notwendig je. Die poli⸗ 
tiſche Lage wurde ausführlich beſprochen und eine Entſchließung 
gefaßt, die noch am Nachmittag dem Sejmmarſchall übermittelt 


wurde, Der Sejmmarſchall hat die Parteikundgebung ſofort dem 


Miniſterpräſidenten übergeben, es ift indeſſen noch nichts be: 


kannt geworden, welche Stellungnahme die Regierung einneymen 
wird. 

Die innerpolitiſche Lage hat noch vadurch eine Zuſpitzung 
erfahren, als die P. P. S. in ihrer Freitagſitzung den Beſchluß 
gefaßt hat, jojort bei Einberufung des Sejms den Rücktritt der 
Regierung zu fordern, um dadurch eine Entſpannung der Ver⸗ 
hältniſſe in Polen herbeizuführen und weiter die Liquidation des 
bisherigen Regierungsſyſtems anzubahnen. 

Wie es heißt, haben nur der Regierungsblock und die deutſche 
Fraktion die Teilnahme an der Sitzung mit dem Miniſterpräſi⸗ 
denten zugeſagt. ‘ 
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Am die Wirtſchaftsſolidarität 


Zwei Denkſchriften zur Wirtſchaftsverſtündigung 


Genf. In Kreiſen der Völterbundsverſammlung find ge⸗ 


genwärtig zwei private Denlſchriſten der Wirtſchafts⸗ 
ſollen darin gipfeln, 


abteilung des Völlerbundsſekretariats in Umlauf, die allge⸗ 
mein ſtarkes Auſſehen erregt haben. In den Denkſchriften wird 
der Gedanke eines gemeinſamen Abkommens europäiſcher Mächte 
für eine grundlegende Neuordnung der wirtſchaftlichen europät- 
ſchen Beziehungen eingehend behandelt. ; 

Zunächſt ſoll ein „Abkommen der wirtſchaftlichen Solidari⸗ 
tät“ zwiſchen den europäiſchen Nationen geſchaffen werden. Zu 
dieſem Zweck ſoll noch im Laufe des Jahres 1930 eine Konſerenz 
ſtattfinden, an der auch Nichtmitgliedsſtaaten des Völkerbundes 
teilnehmen ſollen. Die Präambel des Paktes wird in den Denk⸗ 
schriften bereits in der erſten Formulierung vorgelegt und ſieht 
vor, daß 


a) die Wiederherſtellung und Geſundung der europäiſchen 
Wirtſchaft das Ziel dieſes Paktes ſei, 
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b) daß der Pakt in den Rahmen des Völterbundsnaktes 
aufgenommen werden ſolle. Die Hauptbeſtimmungen des Paktes 
daß die vertragsſchließenden europäiſchen 
Mächte ſich verpflichten. durch ein gemeinſames Vorgehen alle 
die Maßnahmen der einzelnen Wirtſchaften zu beſeitigen, die 
mittelbar oder unmittelbar den freien Verkehr der Kapitalien 
und der Waren, ſowie die Freizügigkeit hindern. Dieſe Ver⸗ 
pflichtungen ſollen ſich in gleicher Weiſe auf die Kolonien und 
Mandatsgebiete der unterzeichneten Mächte beziehen. Weiter 
ſoll dieſes Abkommen Beſtimmungen über die Aufrechterhaltung 
der nationalen Unabhängigkeit, über die Geltung der Meiſtbe⸗ 
günſtigungsklauſel enthalten. 

Die beiden Vorſchläge kennzeichnen hervorragend die gegen⸗ 
wärtig in Genf ſtark zutage tretende Strömung für einen wirt⸗ 
schaftlichen und auch politiſchen Zuſammenſchluß der europäiſchen 
Mächte ohne Sowjetrußland. Auf deutſcher Seite werden dieſe 
Pläne mit größter Aufmerkſamkeit verfolgt werden müſſen. 


Keine Verſtändigung im Fernen Iſten 


Rußland lehnt die chineſiſchen Vorſchläge ab 


Kow un o. Wie aus Moskau gemeldet wird, fand am Sonn: 
abend unter dem Vorſitz von Ry low eine Sitzung des Rates 
der Volkskommiſſare ſtatt, in der der ſtellvertretende Außen⸗ 
kommiſſar Litwinow über die Beztehungen zu China be⸗ 
richtete. Er erklärte, daß die Sowjetregierung nicht imſtande 
ſei, die letzten chineſiſchen Vorſchläge, die am 11. September durch 
die deutſche Botſchaft übermittelt wurden, anzunehmen. Die 
Sowjetregierung verlange ſofortige Wiederherſtellung des ſtatus 
quo an der chineſiſchen Oſtbahn. Die Antmortnote Rußlands 
werde am Sonntag durch die deutſche Botſchaft der chineſiſchen 
Regierung übermittelt werden. Die militäriſchen Maßnahmen, 
die die Som jetregierung gegen China ergriſſen habe, blieben bis 
auf weiteres in Kraft. - N 

Der Oberbefehlshaber der ſowjetruſſiſchen Truppen, Blücher, 
meldet, daß in den letzten 21 Stunden die chineſiſchen Truppen 
an der ruſſiſch⸗chineſiſchen Grenze ſehr ſtark zuſammengezogen 
worden ſeien und daß die Chineſen den Bandenkampf der weißz⸗ 
ruſſiſchen Verbände gegen die Sowjetunion unterſtützen. 


Neue Verſchwörerverhaftungen 
in Rußland 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die O. G. P. 
am Freitag neue Verhaftungen in Leningrad im Zuſammen⸗ 
hang mit der Entdeckung der Verſchwörung gegen die Sowjet⸗ 
union vorgenommen. Es wurden bis jetzt 14 Perſonen verhaſtet, 
die beſchuldigt ſind, Verbänden anzugehören, die die Sowjetmacht 
in Rußland ſtürzen wollen. Die Verhafteten werden des Foch⸗ 
verrates und der Spionage zugunſten einer Großmacht angeklagt. 


Die ruſſiſche Ankworknoke 
an die Reichsregierung 


Berlin. Das Außenkommiſſariat der Sowjetregierung hat 
eine weitere Verbalnote über den Schutz der Sowjetbürger in 
China vom 13. d. Mts. an die deutſche Botſchaft in Moskau 
gerichtet. Die Note iſt eine Erwiderung auf die deutſche Ver⸗ 
balnote vom 9. d. Mts., die ihrerſeits eine Antwort auf die 
ruſſiſche Note vom 6. d. Mts. dahin ausgelegt, daß ſie nicht An⸗ 
griffe gegen die deutſchen Konſulate in China enthalten follte, 
ſondern lediglich den Zweck verfolgte, die Aufmerkſamkeit der 
deutſchen Regierung in China und die ungenügenden tatſäch⸗ 


\ 
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lichen Ergebniſſe der Interventionstätigkeit des deutſchen Kon⸗ 
ſulats in Charbin hinzulenken. Mit der Verbalnote überreicht 
die Sowjetregierung eine Liſte von Gewalttätigkeiten und Grau⸗ 
ſamkeiten der Chineſen, erklärt, daß die Repreſſalien gegen be⸗ 
ſtimmte Kategorien chineſiſcher Bürger in Rußland ſchon vor 
dem Eintreffen der deutſchen Verbalnote beſchloſſen waren und 
bittet am Schluß um Nachrichten über die Urſachen der Verhaf⸗ 
tungen und Verfolgungen tauſender von Sowjetburgern. 

Eine Fortſetzung des Notenwechſels mit der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung iſt deutſcherſeits nicht beabſichtigt. 


Skaatsſekretür Staudinger 
Miniſterialdireltor Staudinger vom preußiſchen Handelsmini⸗ 
ſterium iſt zum Staatsſekretär in dem gleichen Miniſterium er⸗ 
nannt worden als Nachfolger des Staatsſekretärs von Seefeld, 
der wegen Ueberſchreitens der Altersgrenze mit dem 1. Oktober 

aus dem Amte ſcheidet. 
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Rheinlandräumun 


erungskonferenz — Beichleunigte 
fordert Rücktritt der Regierung 


Haager Wirkungen im oſten 


Unruhe in Polen. } 
Von Immanuel Birnbaum. 
Warſchau, im September. 

Der MPoung⸗Plan hatte die „kleinen Reparationss 
empfänger“ mindeſtens ebenſo wenig befriedigt wie die 
Engländer. Vor Haag ſah es danach aus, als wollten ſie 
ſich zu einer gemeinſamen Abwehrfront gegen die großen 
Mitgläubiger zuſammenſchließen. Aber der kluge Veni⸗ 
zelos, dem man die Abſicht zu einer ſolchen Initiative zus 
ſchob, tat nichts Sichtbares dazu, und noch weniger wurde 
während der Konferenz aus dem vielfach prophezeiten Zu⸗ 
ſammengehen der „Kleinen“ mit der ſo aktiven britiſchen 
Arbeiter⸗Diplomatie. Nicht, als ob etwa der polniſche 
Außenminiſter Zaleski wegen des inneren Kampfes ſei⸗ 
ner Regierung mit ihren Sozialiſten irgendwelche grund⸗ 
ſätzlichen Bedenken dagegen gehabt hätte! War Chamber⸗ 
lain den Warſchauer Machthabern ſchon wegen ſeiner Ruf⸗ 
ſenpolitik ſympathiſcher geweſen als die Labour⸗Führer, ſo 
hatte man doch auch Macdonalds Genfer Protokoll⸗Gedan⸗ 


ken von 1924 gute Seiten abgewonnen und freute ſich, daß 


wenigſtens Lloyd George ai er blieb, den man 
ſeit Verſailles und der Teilung Oberſchleſiens in Warſchau 
für den ſchlimmſten Polenfeind hält. Aber was half den 
Polen, Rumänen, Südſlawen, Griechen die engliſche ge⸗ 
meinſame Gegnerſchaft mit Snowden gegen den Poung⸗ 
Plan, wenn der engliſche Schatzkanzler ſo viel für die eigene 
Kaſſe forderte, daß für die kleineren Staaten eine Zula 

zu ihren ſchmalen Houng⸗Anteilen nun erſt recht nicht mehr 
übrig bleiben konnte! Und wo konnte für die nächſte Zur 
kunft irgendeine Linie weiterer diplomatiſcher Zuſammen⸗ 
arbeit mit London herausgefunden werden, wenn Macdo⸗ 
nald aus dem Gedanken ſeines Protokolls von 1924 jetzt die 
„Sicherheit“ durch den Kellogg⸗Palt offenbar elukmeilen 


für genügend gefördert hielt und ſich umſo energiſcher auf 


das Vorantreiben der Abrüſtung konzentrierte? 

Starke Gegenſätze in der Entente der Weſtmächte, ver⸗ 
ſtärkter Druck zu internationaler Abrüſtung, ſofortige 
und gleichzeitige wirtſchaftliche Ent⸗ 
laſtung Deutſchlands — die Warſchauer Nationa⸗ 
liſten wurden unruhig. Die oppofitionelle Rechte griff 
Zaleski an, weil er ſich nicht energiſch genug gegen dieſe 
Entwicklung gewehrt hätte und im Haag ganz paſſiv gewe⸗ 
ſen wäre. Hätte er noch den Finger zwiſchen die Türe 
ſtecken ſollen, ehe ſie zugemacht wurde? So antworten nicht 
gerade frohgemut die Regierungsblätter, ſoweit ſie ſich 
nicht von den neuen Fieberſchauern der Deutſchenangſt mit⸗ 
reißen ließen. Es war vielleicht nur eine einmalige per⸗ 
ſönliche Entgleiſung, aber doch eine recht bezeichnende, daß 
ſelbſt ein bis dahin ſo verſtändiger Außenpolitiker des par⸗ 
lamentariſchen Regierungsblocks wie der Vorſitzende des 
Auswärtigen Sejm⸗Ausſchuſſes, Fürſt Janusz Ra⸗ 
dziwill, die Gelegenheit eines franzöſiſchen Parlamenta⸗ 
rier⸗Beſuches in Warſchau zu recht nervöſen Ausfüh⸗ 
rungen über die angeblichen böſen Abſichten der deut⸗ 
ſchen Politik gegenüber Polen benutzte. 

Die Hoffnungen aller polniſchen Nationaliſten richten 
ſich daher auf die Möglichkeit der Bildung einer italie⸗ 
niſch⸗franzöſiſchen Front, wie ſie ſich zeitweiſe 
ſchon im Haag abzeichnete und in den Abrüſtungsverhand⸗ 
lungen neue Aktualität gewinnen kann. Den bisherigen 
Gegenſatz der franzöſiſchen zur italieniſchen Bündnis⸗Poli⸗ 
tik im Südoſten hatte man hier immer ſchon als peinlich 
empfunden. Die Fortſetzung dieſes Gegenſatzes etwa in der 
Spannung zwiſchen Ungarn und der Kleinen Entente 
mochte hier und da diplomatiſche Betätigungsmöglichkeiten 
geben, aber ſie entwertete doch auch das polniſch⸗rumäniſche 
Bündnis und machte gleichzeitig gute Beziehungen Polens 
zu Italien und Ungarn und zur Kleinen Entente ſchlechter⸗ 
dings unmöglich. Es iſt bezeichnend, daß man jetzt erſt ge⸗ 
wiſſe Reibereien mit der benachbarten Tſchechoſlowakei in 
der polniſchen Preſſe zu liquidieren ſucht. Auch in Prag 
ſcheint man, nach den Leitartikeln führender tſchechiſcher 
Blätter zu urteilen, die Annäherung Polens an die Kleine 
Entente nun für reif zu halten. Gegen Grengredi» 
ſionen und gegen Abrüſtung — das wäre die 
neue Mächtegruppierung. Man merkt nicht, wie ſehr 
die eine Hälfte dieſes Programms die andere 
bei allen fortſchrittlichen Mächten der Welt kompromit⸗ 
tieren muß. 

Die beſte Sicherung gegen deutſche An 

riffsabſichten iſt die Verſtändigung 505 
Deultſchland. Zu dieſem Schluß kam ſchon vor det 
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Haager Konferenz eine realiſtiſche Unterſuchung der außen: 


ebenſo wichtig. 
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politiſchen Lage Polens im ſozialiſtiſchen Warſchauer „Ro⸗ 
botnik“. Der Außenminiſter Zaleski ſcheint unter dem Ein⸗ 
druck des Ergebniſſes von Bang dieſer Einſicht weniger un⸗ 
zugänglich zu ſein als manche ſeiner Warſchauer politiſchen 
Freunde. Er hat für den Ausgleich der gegenſeitigen finan⸗ 
ziellen Anſprüche mit Deutſchland andeutungsweiſe einen 
Gedanken in die Oeffentlichkeit geworfen, dem Großzügig⸗ 
keit Run abzuſprechen iſt: gegenſeitiger Verzicht 
auf alle Forderungen. Anter dieſer Bedingung erſt 
will er ſeine Regierung zur Annahme des Young-Planes 
veranlaſſen. Das klingt, nachdem die Kabinette der gro⸗ 
ßen Mächte dem Plan ja doch ſchon zugeſtimmt haben, etwas 
eigenbrötleriſch. Der praktiſche Sinn des Vorbehalts . die 
inauszögerung der Liquidations⸗Einſtel⸗ 
ung, die der Poung⸗Plan om Termin der Zuſtimmung 
der einzelnen Regierungen an empfiehlt. Es ſteckt alſo ein 
"sh Druck auf Deutſchland in der Formel, der aber 
aum ſehr lange aufrecht zu erhalten ſein wird. Inzwiſchen 
gehen allerdings noch die Liquidationen weiter. 
Gegenſeitiger Verzicht auf alle finanziellen Entſchädi⸗ 
gungsanſprüche — es iſt die deutſch⸗ruſſiſche Formel von 
Rapallo. Dieſe ſymboliſch mehr als inhaltlich bedeut⸗ 
jame Einigung kam damals freilich ohne Druckmittel zu⸗ 
ſtande und unter anderen piyhologiihen Vorausſetzungen 
auf beiden Seiten. Ihre Bedeutung, darüber herrſcht heute 
wohl Einigkeit in Deutſchland, iſt überſchätzt worden, aber 
ſie dauert doch auch heute noch fort. Ihr Sinn war poſi⸗ 
tive Ostpolitik als Gleichgewicht zur poſitiven Einigung mit 
dem Weiten. Aber Rußland umfaßt nicht ganz Oſteuropa 
mehr, und vor allem nicht mehr das uns nächſtgelegene. 
Na die Wirtſchaft unſerer oſtelbiſchen Provinzen iſt die 
Regelung der Beziehungen 11 olen nachgerade mindeſtens 
Ein deutſch⸗polniſches Rapallo 
als Ergänzung zum deutſch⸗ruſſiſchen, als 
Folgerung aus der Haager Einigung, als Oeffnung des We⸗ 
es ins Freie für Schleſien he der Befreiung des Rhein: 
andes — der Gedanke wird nüchterner e wer⸗ 
den als der Rapallo⸗Vertrag von 1922. er vielleicht iſt 
er noch fruchtbarer auszugeſtalten als dieſer! ; 
(„Bolliihe Zeitung.“) 


Kriegsliquidierungskonferenz 

aller Donauſtaaken und Polen? 
Paris. Der Genfer Berichberſtatter des „Journal des De⸗ 
bats“ ſpricht von Schritten, die anſcheinend gegenwärtig in Genf 
zum Zwecke der baldigen Einberufung einer Konferenz aller Do⸗ 
nauſtaaten unter Hinzuziehung von Polen unternommen wür⸗ 
den. Als Zweck dieſer Konferenz werde angegeben, daß ſämt⸗ 
liche aus dem Krieg ſich ergebenden ſtrittigen Fragen, Grund⸗ 
nigentum, Eiſenbahnen, Transportweſen, Bankweſen, Staats⸗ 

angehörigkeit uſw. erörtert werden ſollen. 


Die finanziellen Haager Vereinbarungen 
Berlin. Nachdem am Freitag die politiſchen Vereinbarungen 
im Haag im Wortlaut veröffentlicht worden find, wird nunmehr 
auch der Wortlaut der Haager finanziellen Vereinbarungen amt⸗ 
licherſeit bekanntgegeben. Die finanziellen Vereinbarungen be⸗ 
ſtehen aus folgenden Urkunden: 
1. Dem Hauptprotokoll vom 31. Auguſt 1929; 
1 5 aM 5 45 7 15 l Giengen zwiſchen der bel⸗ 
iſchen, britiſchen, franzöſiſchen, italie n, japaniſchen der 
chen Abordnung (letzterer, en eee m 
8. Der Anlage 2: Vereinbarung über Sachleiſtungen. Hierzu 
zwei Unteranlagen und eine Anlage zur Unteranlage 2 über eine 
Sondervereinbarung zwiſchen der franzöſiſchen und italieniſchen] vor der Tugend erſchien dem Kohereg nicht zureichend. Die 
Regierung; . N g der polniſchen Delegation angehörenden ſtaatlichen Kom⸗ 
5 Der Anlage 3; Vereinbarung über die Uebergangsperiode miſſäre wurden daher zu einer weiteren Erklärung genö⸗ 


tigt, daß die Zwangsmaßnahmen nur proviſoriſchen 
5. der Anlage 4; Vereinbarung über die Beſatzungskoſten. gt, daß die Zwangs 5 p 


1 lese 6 W un 8 einige le 1 9 8 ji 
en, Diele Erklärung wurde von der polniſchen Delegatio 
Dr. Schacht und der Drganifations- | 8 

Ausſchuß 
Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Nach franzöſiſchen Preſſe⸗ 


meldungen ſoll ſich Reichsbankpräſident Schacht geweigert haben, 
die deutſchen Vertreter für die Konferenz, auf der die Organiſa⸗ 
tion der Bank für den internationalen Zahlungsausgleich feſt⸗ 
geſtellt werden ſoll, zu ernennen. Demgegenüber wird feſtgeſtellt, 
daß Reichsbankpräſident Schacht ſich nie geweigert hat, die zwei 
deutſchen Vertreter zu ernennen. Er hat vielmehr dem Präſiden⸗ 


Zürich. Der Internationale Krankenkaſſenkon⸗ 
Nei hat heute ſeine Tagung beendet. Er beſchäftigte ſich 
eſonders eingehend mit der ARE der Kran⸗ 
kenkaſſen durch die polniſche Regierung. In 
den Verhandlungen hat die polniſche Delegation, die zum 
Teil aus freigewählten Vertretern der Verſicherten, zum an⸗ 
dern Teil aus den von der polniſchen Regierung unter Ge⸗ 
ſetzesbruch ernannten Regierungskommiſſären beſtand, die 
Erklärung abgegeben, daß die Regierungsmaßnahmen gegen 
die polniſchen Kaſſen ſich nicht . das Prinzip 
der Selbſtverwaltung richten und daß keineswegs 
beabſichtigt ſei, dieſes im Geſetz verankerte Prinzip zu bes 
ſeitigen. Da ſich der Kongreß mit dieſer Erklärung nicht 
zufrieden geben konnte und darauf hinwies, daß durch die 
polniſchen Regierungsmethoden das Geſetz immer wieder 
. worden ſei, ſah ſich die polniſche Delegation genö⸗ 
tigt, ſich an die Regierung in Warſchau zu wenden. 
Der Druck der einmlkigen Stellungnahme Des Auanazefiee 
ee volniſche Regierung zur telegraphiſchen Abgabe 
einer Erklärung, worin fie ihrerſeits verſichert, daß die 
Selbſtverwaltung im Geſetz anerkannt und in kei⸗ 
ner Weiſe bedroht ſei. Auch dieſe Verbeugung des Laſters 


ten der Bank von Frankreich, Moreau, ausdrücklich die Zuſtim⸗ 
mung zur Einladung der beiden amerikaniſchen Delegierten zur 
Konferenz gegeben und gleichzeitig Herrn Moreau gebeten, die 
weitere Initiative zu übernehmen und Zeit und Ort der Tagung 
mit dem Notenbankpräſidenten zu vereinbaren. Das Vorgehen 
Dr. Schachts ſteht im Einklang mit den Beſtimmungen des 
ee und des Haager Protokolls, nach denen die Noten⸗ 
ankpräſidenten ſelbſt dazu bevollmächtigt find, Zeit und Ort der 
Tagung zu verabreden, 
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Geheimrat Profeſſor Dr. Correns 
der bekannte Botaniker, Direktor des Kaſſer⸗Wilhelm⸗Inſtituts 
für Biologie in Berlin⸗Dahlem, feiert am 19. September ſeinen 
65. Geburtstag. 


Neuyork. Man erwartet hier, daß England und Amerika 
ſich auf einen Zerſtörerverband von rund je 125 000—150 000 
Tonnen einigen wollen und iſt im übrigen befriedigt, daß Eng⸗ 
land nunmehr mit einer Begrenzung feines Tonnengehaltes für 
Kreuzer auf 350 000 Tonnen einverſtanden iſt, nachdem es im 
Jahre 1927 nicht gewillt war, unter 450 000 Tonnen herunterzu⸗ 
gehen. Der Vorſchlag Amerikas geht dahin, in der vorausſichtlich 
im Dezember ſtattfindenden Konſerenz vorzuſchlagen, daß der 
Bau von Erſatzſchlachtſchiffen entſprechend den Abrüſtungsverträ⸗ 
gen von 1921 verzögert werde. Amerika würde laut amtlichen 
Erklärungen dann bis 1936 das gleiche Flotten »leverhältntis 
wie England hergeſtellt haben. Die weitere Abrüſtung würde 
ſich ſodann gemäß der Waſhingtoner Verträge vollziehen. 


England — Rußland 
Litwinow zur Frage der Wiederaufnahme der diplomatiſchen 
Beziehungen zu England 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, erklärte der ſtell⸗ 
vertretende Außenkommiſſar auf die Frage des Mitarbeiters der 
Taß, ob der Außenkommiſſar dem Vorſtand des Zentralvollzugs⸗ 
ausſchuſſes der Sowjetunion die Entſcheidung über die Wieder⸗ 
herſtellung der Beziehungen zu England überlaſſen werde, daß 
die Beſtrebungen zur Wiederherſtellung oder Aufrechterhaltung 
der normalen Beziehungen zu allen Staaten einer der wichtigſten 
Punkte der Außenpolitik der Sowjetregierung ſei. Da in der 
Preſſeerklärung Henderſons und in ſeiner letzten Note ſchließlich 
die Frage der Feſtſetzung des Programms der künftigen Ver⸗ 
handlungen über die Wiederaufnahme der diplomatiſchen Be: 
ziehungen berührt werde, ſei es dem Außenkommiſſariat möglich, 
einen Vertreter zu dieſem Zweck nach London zu entſenden, da 
die Löſung dieſer Frage nicht von beſonderen Aufträgen des 
Vorſtandes des Zentralvollzugsausſchuſſes abhänge. 


Mac donalds Reiſe vorbereitungen 


London. In der Sitzung des Kabinetts am Freitag abend 
ſind die engliſch⸗amerikaniſchen Flottenverhandlungen eingehend 
beſprochen worden. Macdonald hat die Miniſter über ſeine 
Reiſeabſichten unterrichtet. Von den Sekretären Macdonalds 
werden bereits alle Vorbereitungen für die Reiſe getroffen. Es 
wird angenommen, daß ſich Macdonald etwa 8 Tage in Maſhing⸗ 
ton aufhalten und ſich dann auf Einladung des kanadiſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten für ein bis zwei Tage nach Kanada begeben 


ſchreiben können. 


Hier verbrannten 22 Flugzeuge! 
In einer der größten polniſchen Flugzeugfabriken in Poſen brach ein Brand aus, der in kurzer Zeit zwei Hallen mit 22 Flug⸗ 
zeugen und faſt die geſamt en Werkſtätten vernichtete. 


Die Verfolgung 
der Krankenkaſſen in Polen 


Die polniſche Regierung zum Rückzug gezwungen 


im Plenum wiederholt. Gleichzeitig ſtellte der Vorſitzende 
Elderſch (Oeſterreich) unter karten Beifall feſt, daß die 
internationale Organiſation die n der Kaſ⸗ 
ſen als ein jo hohes Gut betrachte, daß ſelbſt deitwei⸗ 
lige Maßnahmengegen fie als uunerträglich 
empfunden werden müſſen. Er ſprach ferner im Namen 
der internationalen Zentralſtelle den Verbänden in Po⸗ 
len und Jugofſlawien in ihrem Kampfe um die Ver: 
teidigung der Selbſtverwaltung die Sympathie aus und er⸗ 
klärte, daß die internationale Bun ihnen ihre volle 
Unterſtützung zuteil werden alle. | 

Die Wahl des neuen Ausſchuſſes beſtätigte gleich⸗ 
falls in aller Klarheit die Ablehnung der polniſchen Regie⸗ 
rungsmethoden durch den Kongreß. Um die Rückkehr zur 
Selbſtverwaltung in man zu erleichtern, wurde von 
einer von der Hache jöen 1 gemachten Anre⸗ 
gung, die Mitgliedſchaft des polniſchen Verbandes zeitweiſe 
außer Kraft zu ſetzen, abgeſehen. Anderſeits fand ſich aber 
keine einzige Delegation bereit, für die Vertreter ens 
internationalen! Fan zu \timmen, Während alſo alle 
übrigen Mitglieder dieſes Ausſchuſſes einſtimmi 5 fe. 
wählt wurden, entfielen auf die Polen nur zwei Skim⸗ 
men, nämlich ihre eigenen. Damit hat der 176 den 
rich cen Terror mit aller Deutlichkeit verurteilt. Unter⸗ 
trihen wurde dieſe Stellungnahme noch durch die einſtim⸗ 
mige Annahme einer Entſchließung, in der der Grund⸗ 
ſatz der Selbſtverwaltung neuerdings bekräftigt wurde. 


Jur engliſch⸗amerikaniſchen 
Flotteneinigung 


wird. Sir Robert Vanſittant, der perſönliche Sekretär Macs 
donalds, der zur Zeit in Neuyork weilt, wird einer feiner Bes 
gleiter und Berater auf der Reife fein, Die Namen der anderen 
Beamten, die Macdonald begleiten werden, ſtehen noch nicht feſt. 
Es wird angenommen, daß die engliſche Regierung in allernäch⸗ 
ſter Zeit eine Erklärung über den gegenwärtigen Stand der Lage 
veröffentlichen wird. 


Frauenwahlrecht auch in Argentinien? 

Buenos Aires. In der argentiniſchen Kammer iſt von der 
perſonaliſtiſchen radikalen Fraktion ein Geſetzentwurf einge⸗ 
bracht worden, der den Frauen vom 18. Lebensſahre ab, das 
Wahlrecht verleihen fol. Vorausſetzung ift, daß fie leſen und 
Bisher ſind Argentinien und Uruguay die 
einzigen füdamerikaniſchen Länder, in denen die Frauen mit 
einigen Einſchränkungen wenigſtens im Beſitz der Zivilrechte 
ſind. 


Prof. v. Harnacks Sohn 
Regierungspräfident 
Der der Sozialdemokratiſchen Partei angehörende Sohn von Ex⸗ 
zellenz von Harnack, dem geiſtigen Führer der deutſchen proteſtan⸗ 


tiſchen Theologie, wurde zum Regierungspräſident von Merſe⸗ 
burg ernannt. 3 ’ 9 
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Polniſch - Schlefien 
Eine Wahlrede des Wojewoden 

Es iſt nicht Zufall, daß die ſchleſiſchen Aufſtändiſchen ihren 
diesjährigen Kongreß am geſtrigen Sonntag in Kattowitz abhiel⸗ 
ten. Wir ſtehen dicht vor den Kommunalwahlen und da iſt ge⸗ 
rede ſo ein Kongreß geeignet, recht wirkungsvoll an die Oeffent⸗ 
lichkeit zu treten. Das haben die Kornkeaufſtändiſchen auch ganz 
gut verſtanden, an Mitteln fehlt es ihnen hierzu ja nicht, nur 
frägt es ſich, ob auch tatſächlich die beabſichtigte Wirkung auf die 
Wählerſchaft erzielt wurde. Wir können nur das feſtſtellen, daß 
der Aufſtändiſchenkongreß abſolut nichts Neues brachte, nicht ein⸗ 
mal die Rede des Wojewoden, Herr Grazynski nimmt ſtets an den 
Kongreſſen der Aufſtändiſchen teil. Aber ſie verwundert uns 
auch nicht weiter, denn Lobgeſänge des Wojewoden über die ſchle⸗ 
ſiſchen Aufſtändiſchen ſind uns ja nur allzugut bekannt. Fremd 
iſt uns auch nicht, wenn er in ſeiner ſehr ausführlichen Rede 
erklärt, daß ihm am Anfang ſeiner Amtsperiode ein ſtarker Wi⸗ 
derſtand aller politiſchen Parteien entgegengeſetzt wurde. (Das 
iſt ja noch heute ſo ziemlich der Fall und es dürfte weiterhin 
ſo bleiben. Die Red.) 

Dr. Grazynsti wies dann auf ſeine Leiſtungen in den drei 
vergangenen Jahren hin und hob hervor, daß er die Flüchtlings⸗ 
frage grundſätzlich geregelt habe. Auch die Arbeitsloſenfrage 
dürfte demnächſt aufhören, ein Problem zu ſein. Die Invaliden⸗ 
renten wurden erhöht und die Wohnungsnot wird bekämpft. Er 
ſtreifte weiter die Parzellierungsfrage, die langſam ihrer Löſung 
zugeführt wird, desgleichen die Verkehrsfrage, Flußregulierungen 
und dergl., um dann auf die Schulfrage einzugehen. Hier erklärte 
der Wojewode, daß der Kampf um die Seele des polniſchen Kin⸗ 
des ſiegreich gewonnen wurde. Die Situation in Schleſien iſt eine 
beſondere — ſagte der Wojewode —, weil unzweideutig und 
offen die Hände des Nachbars nach dieſem Lande ausgeſtreckt ſind. 
Wir müſſen uns bemühen, den wirtſchaftlichen Wohlſtand in 
Schleſien zu heben und unter dem ſchleſiſchen Volke eine Zu⸗ 
friedenheit ſchaffen. Wir müſſen unſere Bemühungen in kultu⸗ 
reller Hinſicht verdoppeln und die Erfolge müſſen nicht nur auf 
ganz Polen, aber auch auf Europa ausſtrahlen. Die Anfänge 
wurden ſchon gemacht, indem das ſchleſiſche Muſeum und das 
pädagogiſche Inſtitut geſchaffen wurden. Das Muſikkonſervato⸗ 
rium proſperiert vorzüglich und die techniſch. Schule wird gebaut. 
Doch gehen unſere Bemühungen in der Richtung, in Kattowitz 
eine wirtſchaftliche Hochſchule zu ſchaffen, wo eure Kinder ſtu⸗ 
dieren werden. Ich verurteile den Partikularismus — ſagte der 
Wojewode — und will die Entwickelung auf der einheimiſchen 
Intelligenz aufbauen, und bin überzeugt, daß meine Pläne dieſe 
Frage löſen werden. Selbſtverſtändlich erntete der Wojewode 
reihen Beifall. 

Nach der Rede des Wojewoden wurde durch den Vorſtand 
Bericht erſtattet. Der Verband der Auſſtändiſchen zählt 423 


Ortsgruppen mit insgeſamt 44 456 Mitglieder. Im Berichts⸗ 
jahre wurden 3953 neue Mitglieder gewonnen. Kaſſenbericht 


auch erſtattet, doch wurde dieſer Bericht von der „Polsla 
nia“ nicht veröffentlicht. Daraufhin wurde der neue Vor⸗ 
tand gewählt und das auffallende dabei iſt es. daß zum Präſes 
r. Pawelez gewählt wurde. Der bisherige Präſes Kornke iſt 
damit erledigt. In den Vorſtand wurde als Kaſſiererſtellver⸗ 
treter Herr Robert Kula gewählt, der ſeit längerer Zeit einen 
Kampf mit Kornke führte und aus dieſem Kampfe als Sieger 
hervorgeht. 


An die Freigewerkſchaftlichen Organiſierken 
(A. D. G. B.) 

Bisher wurden Streitigkeiten, die ſich aus dem gewerk⸗ 
ſchaftlichen Leben zwiſchen den polniſchen und deutſchen Freien 
Gewerkſchaften gebildet haben, dem überparteilichen Komitee, 
deſſen Vorſitzende die Genoſſen Abgeordneter Neger und Ge⸗ 
noſſe Kowoll find, zur Regelung unterbreitet. Nach einer 
Sitzung zwiſchen den polniſchen und deutſchen Freien Gewerk⸗ 
schaften vom 12. September, ſoll erſtmal verſucht werden, jegliche 
Streitigkeiten aus der gewerkſchaftlichen Tätigkeit zu vermeiden. 
Sollten aber da und dort derartige Unſtimmigkeiten beſtehen, 
oder ſonſtiges Ungeſundes der einen oder anderen Seite bemerkt 
werden, dann iſt dieſes umgehend an die zuständige Organiſa⸗ 
tion weiterzureichen, welche unter Prüfung der Angelegenheit 
der geſchaffenen Kommiſſion zwiſchen polniſchen und deutſchen 
Fewerkſchaften die Angelegenheit weiter leitet. 

Die Freien Gewerkſchaften Polniſch⸗ 
Oberſchleſiens (A. D. G. B.) 


Die Einheitsfront auf den Gieſchegruben 

»Die Belegſchaft der Gieſchegruben ſteht erneut vor den Be⸗ 
triobsratwahlen. Obwohl in den letzten Jahren bei jeden Be⸗ 
legſchaftsverſammlungen viel von der Einheitsfront geſprochen 
wurde, wo ſich die Mitglieder und Vertreter des W. 3. 3. 
w Polsce dafür beſonders hervortaten, iſt es nicht gelungen, den 
ſchweren Knoten zu löſen. Auch wie die früheren Wahlen, ſo 
werden auch die diesjährigen Betriebsratswahlen zur Genüge 
beweiſen, was man hier mit blindem Radikalismus für — 
Zerſtörungsarbeit angerichtet hat. Weitere rettende Engel von 
neugegründeten Organiſationen, welche nur nationale Tendenzen 
betreiben und das wirtſchaftliche Intereſſe nur als Lippenbe⸗ 
kenntnis den Arbeitern vorgaukeln, werden mit neuen Vor⸗ 
ſchlagsliſten an die Arbeiter der Gieſchegruben herantreten. 
Dieſe wollen in Zukunft in die Belegſchaft, das nationale 
Empfinden hineintragen, um rechtzeitig den Verſtändigungs⸗ 
willen, zwiſchen der polniſchen und deutſchen Arbeiterklaſſe 
vorzubeugen, wovor wir die Belegſchaft rechtzeitig warnen. Als 
beſtimmt werden zu den Wahlen 8 Vorſchlagsliſten in Betracht 
lommen, was in anderen Betrieben eine Seltenheit iſt. Von den 
acht Vorſchlagsliſten kommt als älteſte Organiſation, an erſter 
Stelle der Bergbauinduſtrieverband, welcher in Oberſchleſien 
in dieſem Jahre an fein 40⸗jöhriges Beſtehen zurückblicken konnte 
Nachher folgen die Poln. Berufsvereinigung, Chriſtliche Gewerk⸗ 
ſchaften (Jankowski) und der Polniſche Centralverband. Als 
Splitterorganiſationen, welche überflüſſig und in wirtſchaftlicher 
Hinſicht bedeutungslos find, folgen die Wolne Zwionzki Zawo⸗ 
dowe w Polsce, poln. Chriften (Richtung Korfanty), Binisz⸗ 
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Zur Ablehnung der Lohnerhöhung 


Bekanntlich hat man die Lohnfrage für Eiſenhütten nach der 
Verhandlung vom 2. Mai dem Schlichtungsausſchuß übertragen. 
Nach etlichen Verhandlungen mußte noch einmal mit dem Arbeit⸗ 
geber dieſe Frage beſprochen werden. Damals hatte man in 
erſter Linie für die nicht im Akkord Beſchäftigten die Lohnſkala 
geregelt. Die allgemeine Lohnzulage lehnten die Arbeitgeber ab. 

Daß die Ablehnung lediglich ein Grundſatz der beſitzenden 
Klaſſe iſt, darüber haben wir nie gezweifelt, aber es muß zuge⸗ 
geben werden, daß bei den Eiſenhüttenarbeitern eine Lohn⸗ 
erhöhung heute eine zwingende Notwendigkeit iſt. Beobachtet 
man die Löhne der Eiſenhütten, ſo ſtehen dieſe ſeit dem 1. 10. 
1927 konſtant, mit Ausnahme, daß ſeit dieſer Zeit für die nicht 
im Akkord Beſchäftigten eine Lohnerhöhung kam. Die Behaup⸗ 
tung der beſitzenden Klaſſe, daß die Löhne bei den Eiſenhütten 
genügend hoch wären, kann kein objektiv denkender Menſch als 
zu Recht beſtehend erklären, ſondern wenn der im Akkord Beſchäf⸗ 
tigte heute einige Groſchen mehr verdient als wie am 1. 10. 1927, 
ſo lediglich durch ſeine Mehrarbeit, die er im Verhältnis zu 
früher bis zum Aeußerſten ausgeſpannt hat. Von der Mehrarbeit 
hat aber gleichzeitig der Beſitzende (Arbeitgeber) den noch Mehr⸗ 
verdienſt geerntet, jo daß die Forderung der Arbeitsgemeinſchaft 
einer zehnprozentigen Lohnerhöhung vollkommen gerechtfertigt 
iſt. Auch die nicht im Akkord Beſchäftigten, deren Löhne ſeit 
dem 1. 7. 1928 konſtant find, benötigen ebenfalls einer Erhöhung, 
weil ſich die Verhältniſſe am Markt, zum 1. 7. 1928 verglichen, 
ſehr verändert haben. 

Wir ſtellen auch feſt, daß in faſt allen Berufszweigen ſich 
Lohneumpfe ſeit dieſem Termin zweimal abgewickelt haben und 
daß durch Schiedsſpruch in den verſchiedenſten Induſtrien Lohn⸗ 
erhöhungen mit Rückſicht auf die Teuerung bewilligt worden ſind. 
Wenn man bei den Eiſenhütten erſt anders praktiziert, dann be⸗ 
ſteht der Verdacht, daß man die Arbeiter der Eiſenhütten gerin- 
ger einſchätzt als wie die anderen. 

Am 12. 9., nachmittags, tagte in dieſer Angelegenheit der 
Schlichtungsausſchuß in Kattowitz. Die Parteien waren zur Be⸗ 
gründung nicht mehr geladen. (Etwas ſonderbare Einſtellung des 
Schlichtungsausſchuſſes.) Bei dieſer Tagung hatte man kurzer⸗ 
hand nur darüber entſchieden, ob eine Lohnerhöhung gegeben wer⸗ 
den ſoll oder nicht und zum größten Bedauern hat man die Lohn⸗ 
erhöhung abgelehnt. Wie der innerliche Vorgang des Schlich⸗ 


in den Eiſenhütten 


Sind die Löhne in den Eiſenhütten hoch? — 
ſetzlich zuſammengeſetzt — Betriebsräte müſſen dazu 


Der Schlichtungsausſchuß unge⸗ 
Stellung nehmen 


tungsausſchuſſes war, iſt uns unbekannt, weil ia dieſe Verhand⸗ 
lungen geheim gehen, aber auf folgende Tatſachen müſſen wir 
hinweiſen. Es iſt unſtatthaft, daß ein Schlichtungsausſchuß über 
eine Angelegenheit berät, ohne die Parteien gehört zu haben. 
Hier wird man ſagen wollen, daß dem ſchon eine Begründung bei 
der vorletzten Sitzung vorausgegangen iſt. Nichtsdeſtoweniger 
hat ſich die Materie, mit der ſich der Schlichtungsausſchuß zu 
beſchäftigen hatte, weſentlich verſchoben, denn bei der Verhand⸗ 
lung mit den Arbeitgebern ſind Dinge geregelt worden, die auf 
die allgemeine Lohnzulage weſentlich einwirken konnte, und da 
es dem Schlichtungsausſchuß nicht unbekannt ſein dürfte wie die 
von ihm angeordnete Verhandlung mit dem Arbeitgeber ſich ab⸗ 
gewickelt hat, ſo iſt der Schiedsſpruch als ein Fehlſpruch zu be⸗ 
trachten. Zu neuen Verhandlungen müſſen die Parteien geladen 
werden. 

Das zweite Moment für die Unhaltbarekit des Schieds⸗ 
ſpruches iſt, daß die Beſetzung der Arbeitgeberſeite beim Schlich⸗ 
tungsausſchuß ausſchließlich aus nichtſtändigen Beiſitzern erfolgte. 
Da die Gewerkſchaften als Partei zu der Sitzung nicht geladen 
wurden, alſo ſelbſt an der Sitzung nicht Proteſt erheben konnten, 
wird dies nachträglich um ſo notwendiger ſein, um dieſem gefäll⸗ 
ten Urteil den richtigen Weg zu geben. Damit hat alſo der 
Schlichtungsausſchuß ſeit langem wieder die Wege beſchritten, die 
wir in der verfloſſenen Zeit jo oft kritiſteren mußten, ſchließlich 
für eine Abhilſe dadurch auch geſorgt haben. 

Die Arbeitsgemeinſchaft wird ihre Sitzung am Sonnabend, 
den 14. 9. hoffentlich dazu benutzt haben, um dieſes Unrecht, das 
durch Nichtinnehaltung der Vorſchriften den Eiſenhüttenarbeitern 
zugefügt worden iſt, wieder gutzumachen. Es wird nochwendig 
ſein, einen Betriebsrätekongreß für dieſen Zweck einzuberufen und 
dort Stellung zu nehmen zu dem Geſchehenen. 

Weiter wird notwendig ſein, große Proteſtverſammlungen 
der Eiſenhüttenarbeiter ſtattfinden zu laſſen, um an dieſen den 
Weg zu beſchließen, der auch unſeren Einrichtungen zeigt, daß 
der Eiſenhüttenarbeiter, wenn er auch die letzte Zeit in Ruhe der 
Entwitklung zugeſchaut hat, im gegebenen Augenblick fein Recht 
mit der ihm zustehenden Waffe verteidigen wird. Der Eiſen⸗ 
hüttenarbeiter kann unmöglich ſich gefallen laſſen, daß man ſeine 
gewerkſchaftliche Haltung von anderer, uns nicht naheſtehender 
Seite, zum Vorteil kapitaliſtiſcher Kreiſe mißbraucht. 


Vernünftige Anſichten über 
das Kommunalſchulweſen 


Die Stadtverordnetenverſammlung in Pleß hat im Frühjahr 
dieſes Jahres den Beſchluß gefaßt, das ſtädtiſche Mädchengym⸗ 
naſium wegen Geldſchwierigkeiten zu ſchließen und allen Lehrern 
zu kündigen. Die Erhaltung der Schule erforderte jährlich den 
Betrag von 62 000 Zloty, daraufhin gab die Wojewodſchaft eine 
Subvention von 24000 Zloty und die Stadt mußte aus ihren 
Mitteln jährlich 40 000 Zloty zuſchießen. Infolge der großen 
Inveſtitionen, die die Stadtgemeinde durchführen muß, erklärte 
die Stadtverwaltung, die 40 000 Zloty weiter nicht zahlen zu 
können und entſchloß ſich, die Schule zu ſchließen. Auf dem Plane 
erſchien die Schulabteilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, die die 
jährliche Subvention von 24000 auf 30 000 Zloty erhöhte und 
außerdem der Stadtgemeinde die Erlaubnis erteilte, das Schul⸗ 
geld pro Jahr und Schüler von 100 Zloty auf 250 Zloty zu er⸗ 
höhen. Damit wurde vorläufig der Schulſtreit zwiſchen der 
Stadtgemeinde Pleß und der Wojewodſchaft „erledigt“ und die 
Schule wird weiter beſtehen. 

Es war das ein lokaler Streit, der jedoch von weittragender 
Bedeutung iſt und einem Fachmann Anlaß gab, in der „Polonia“ 
das Problem des Kommunalſchulweſens aufzurollen. Man joll 
nämlich nicht vergeſſen, daß nicht nur allein die Stadt Pleß mit 
der Kommunalſchule ihre Sorgen hatte, denn in ähnlicher Lage 
befinden ſich alle übrigen Gemeinden, wie Nikolai, Kattowitz, 
Myslowitz, Königshütte, Friedenshütte, Rosdzin, Siemianowitz, 
Ruda und Scharley. Sie haben auch mit argen Geldſchwierig⸗ 
keiten zu kämpfen und haben nicht minder große Sorgen mit 
ihren Kommunalſchulen. Die Wojewodſchaft hat ſich anfangs 
verpflichtet, 80 Prozent der Schulkoſten zu übernehmen, aber ſie 
kommt ihren Verpflichtungen nicht nach. Der erwähnte Fach⸗ 
mann in der „Polonia“ nimmt dazu Stellung, und da ſeine Aus⸗ 
führungen in jeder Hinſicht ſehr treffend ſind, ſo wollen wir 


einige davon anführen. Das Schulweſen in Polniſch⸗Oberſchleſien 
intereſſiert uns doch lebhaft. Er nimmt ganz entſchieden Stellung 
gegen die Erhöhung des Schulgeldes und ſagt, daß das von den 
anderen, Gemeinden. nachgeahmt wird, weil die Erhöhung des 


Pracy, auch genannt „pieronie fedruj Gewerlſchaft. So 
ſieht jetzt auf den Gieſchegruben die Einheitsfront aus, worüber 
die Arbeiter rechtzeitig vor den Wahlen nachdenken ſollen. 


Verhängnisvoller Aukounfall 

Eine Frau getötet, ein Kind lebensgefährlich verletzt. 

Am vergangenen Sonnabend nach 12 Uhr mittags fuhr auf 
der Domber Chauffee ein in raſchem Tempo aus Richtung 
Königshütte fahrendes Perſonenauto eine Frau mit ihrer 10⸗ 
jährigen Tochter an. Die Folgen dieſes Autounglücks waren 
furchtbar. Die Räder des Autos rollten über die Mutter des 
Kindes hinweg, welche fo hart auf das Chauſſeepflaſter auſſchlug 
daß ſie infolge der erlittenen ſchweren Verletzungen auf der 
Stelle tot liegen blieb. Das Mädchen wurde mit zu Boden gt: 
riſſen und ſehr ſchwer verletzt. Wie es heißt, war der Führer 
nicht im Stande, das Auto rechtzeitig zum Halten zu bringen. 
Es wird ihm die Schuld an dem Anglück zugeſchrieben, weshalb 


| 


Schulgeldes den Kindern der Arbeiter den Beſuch der Kommu⸗ 
nal⸗Mittelſchule ganz unmöglich machen wird. Die Staats⸗ 
beamten, die werden ſich das leiſten können, weil ihnen der 
Staat das Schulgeld erſetzt, dafür aber werden die anderen zu⸗ 
rückgeſetzt. Das Kommunalſchulweſen in Schleſien hat eine 
große Bedeutung. Die Kommunalſchulen werden mit den 
Staatsſchulen gleichgeſtellt, ihre Zeugniſſe haben dieſelbe Gel⸗ 
tung wie die Zeugniſſe der ſtaatlichen Mittelſchulen und die 
Lehrer dieſelben Rechte, wie die Lehrer an den Staatsſchulen. 
Dieſe Rechte wurden von Beier in „Geſetzen und Verordnungen 
für das höhere Schulweſen“ genau umſchrieben und ſie ſind noch 
heute in Kraft. Daraus geht auch hervor, daß die Wojewod⸗ 
ſchaft kein Recht habe, das Schulgeld zu erhöhen, denn dieſe 
Rechte ſtehen dem Sejm zu. Die Wojewodſchaft it verpflichtet, 
den Gemeinden mit finanzieller Hilfe zur Seite zu ſtehen. Sie 


hat ja ohnehin die Lehrer beſtimmt und beſtimmt auch über alles 


andere, ſelbſt über die Verwaltung der Schulen. Wer ſo viel 
Rechte hat, muß auch größere Pflichten übernehmen. Die Ge⸗ 
meinden werden ſich mit dem 80 proz. Zuſchlag zufrieden geben, 
der ſeinerzeit vereinbart wurde und ſollte irgend eine Gemeinde 
nicht in der Lage ſein, dieſe 20 Prozent aus eigenen Mitteln zu 
decken, dann ſoll die Verſtaatlichung der Schule folgen. Es 
wurden auch zu Beginn die Kommunalſchulen in Lublinitz, in 
Tarnowitz und letztens in Nikolai verſtaatlicht. Wir haben auch 
noch die Kreisausſchüſſe, die ſehr gerne aus ihren laufenden Ein⸗ 
nahmen an Vereine Subventionen austeilen, man ſoll alſo even⸗ 
tuell auch dieſe Körperſchaften zur Hilfeleiſtung heranziehen, aber 
man darf unter keinen Umſtänden zulaſſen, daß Schulen, die be⸗ 
reits vor dem Kriege als dringend anerkannt wurden, geſchloſſen 
werden. Alle dieſe Finanzfragen kann jedoch der Schleſiſche Sejm 
erledigen und iſt er nicht da, ſo muß er wieder gewählt werden. 
Auf dem Schulgebiet wollen wir keine Flickarbeit haben, keine 
ſolche, wie ſie in Pleß geleiſtet wurde. Hier muß ganze Arbeit 
geleiſtet werden und das kann nur der Schleſiſche Sejm machen. 


— 


— — 


Die Tote, welche in einer großen 


deſſen Feſtnahme erfolgte. 
Blutlache lag, wurde nach der Leichenhalle des ſtädtiſchen Spi⸗ 


tals in Kattowitz geſchafft. Auch das ſchwerverletzte Mädchen 
wurde nach dem gleichen Krankenhaus in bewußtloſem Zuſtand 
überführt. 

Die bisherigen Ermittelungen ergaben, daß der Auto⸗ 
lenker, ein gewiſſer Hans Pollok aus Hindenburg iſt, deſſen 
Vater als der eigentliche Beſitzer des Unglücksautos in Frage 
kommt. Die verunglückte Frau befand ſich gerade auf dem Nach⸗ 
hauſewege aus dem Knappſchaftslazarett in Kattowitz, wo ſie 
ihr Kind, 
ſuchen ließ. Beim Ueberqueren der Straße wurden Mutter 
und Kind von dem Auto erfaßt, welchem ſie nicht mehr aus⸗ 
weichen konnten. Wie es heißt, iſt die Getötete die Ehefrau 
Konſtantine Side aus dem Ortsteil Domb. Das verunglückte 
Kind iſt die 10-jährige Tochter Margarete. Die bedauernswerte 
Frau war Mutter von ſechs Kindern. i 


— 


welches ſich in ärztlicher Behandlung befand, unter⸗ 


ES 


gen erſichtlich. 


f} 


Katfowig und Umgebung 


Milchpantſcherei. 5 
Der Milchhändler Johann F. aus Zalenze belieferte 
eine längere Zeit hindurch ſeine Kundſchaft mit minderwer⸗ 
tiger Milch. Da alle gemachten Beſchwerden ſeitens der 
Milchabnehmer bei dem Milchhändler ohne Erfolg waren, 
wandten 6 dieſe mit einer Beſchwerde an das Geſund⸗ 
heitsamt in Pleß. Eines Tages erſchien ein Beamter in 


dem Milchgeſchäft und nahm eine Unterſuchung der Milch 


vor. Dieſelbe zeitigte ein überraſchendes Reſultat, indem 
feſtgeſtellt wurde, daß die Milch mit einem Waſſergehalt 
von nahezu 20 Prozent aufwies. Alle Beſchwörungen ſei⸗ 
tens des Milchhändlers waren nun nutzlos. F. wurde zur 
Anzeige gebracht. Weiterhin wurde wegen itwiſſenſchaft 
gegen die Verkäuferin Anna Sch. ein Strafverfahren ein: 
eleitet. Am vergangenen Sonnabend hatten ſich die 
eiden vor dem Kattowitzer Burggericht u verantworten. 
Die Angeklagten leugneten a eine Schuld ab und 
führten weiterhin aus, daß ſie die ilch von einem lang⸗ 
jährigen Lieferant beziehen. Nach n für ud der Zeu⸗ 
gen erkannte das Gericht die Beklagten für ſchuldig und ver⸗ 
urteilte Johann F. zu einer Geldſtrafe von 150 Zloty und 
die Mitangeklagte zu einer ſolchen von 10 Zloty. — Eine 
ſehr milde Strafe für dieſe Milchpantſcherei. 


Die Kommunalwahlen in Kattowitz. 
Die Stadt Kattowitz iſt zwecks Durchführung der kommen⸗ 
den Kommunalwahlen in 42 Wahlbezirke eingeteilt worden. 
Die nähere Bezirkseinteilung iſt aus den öffentlichen Aushän⸗ 


Ausgebrochene Vieh⸗Cholera. Nach einer Mitteilung der 
Kattowitzer Polizeidirektion iſt auf dem Anweſen des Landwirts 
Ignatz Sikora in Gieſchewald, ulica Warszawska 17, die Vieh⸗ 
Cholera ausgebrochen. Zur Verhütung einer Ausbreitung der 
Seuche wurden ſeitens der Behörden bereits die notwendigen 
Vorſichtsmaßnahmen angeordnet. Nach erfolgter tierärztlicher 
Unterſuchung wurde das kranke Vieh von dem geſunden Tier⸗ 
beſtand geſondert. 3 

Aburteilung eines Eiſenbahnräubers. Als ein geriſſener 
Gauner kann der in Krakau wohnhafte Privatangeſtellte Ludwik 
Kendra bezeichnet werden, welcher wegen Eiſenbahnraub, ſowie 
ähnlichen Delikten, wie Straßenraub und Einbruchsdiebſtahl, be⸗ 
reits 16 mal vorbeſtraft worden iſt. Einen neuen Diebſtahl auf 
der Eiſenbahn verſuchte derſelbe am 1. Februar d. J. zu verüben, 
indem er ſich auf der Strecke Kattowitz —Dziedzitz an den im Zuge 
abteil befindlichen tſchechiſchen Staatsangehörigen M., der in⸗ 
folge Uebermüdung einſchlief, heranmachte, in der Abſicht, ihm 
aus der Jackettaſche die Brieftaſche mit 120 Dollar ſowie einer 
Menge deutſcher, franzöſiſcher und polniſcher Banknoten zu ſteh⸗ 
len. M. reiſte gemeinſam mit weiteren Mitreiſenden nach Mos⸗ 
kau, um an dem dort ſtattfindenden kommuniſtiſchen Kongreß 
teilzunehmen. Der Eiſenbahndieb mußte anſchelnend hierüber in 
Kenntnis geſetzt worden ſein und glaubte hier, da er bei dem 
Reiſenden viel Geld vermutete, einen „guten Fang“ zu machen. 
Doch erging es demſelben ſchlecht, da er von dem Mitreiſenden 
Matlachowski bei dem beabſichtigten Diebſtahl erwiſcht wurde. 
Auf der nächſten Halteſtelle wurde der gefaßte Dieb der Polizei 
übergeben. Nach einer D a Unter ucdhungshaft 
bereits dreimaliger Vertagung hatte ſich der ) 
gangenen Sonnabend vor dem Burggericht in Kattowitz zu ver⸗ 
antworten. Vor Gericht machte der Angeklagte verſchiedene Aus⸗ 
flüchte, geſtand jedoch ſpäter, nachdem er ſich von dem als Zeuge 
geladenen Matlachowski überführt ſah, eine Schuld ein. Das 
Urteil lautete wegen verſuchten Taſchendiebſtahl auf eine Ge⸗ 
fängnisſtrafe von 3 Monaten. Die Strafe fällt unter Amneſtie. 
Kendra hat ſich wegen weiterer Delikte zu verantworten. 

Janow. (Verſchiedenes.) Der hieſigen Polizei gelang 
es, dem Diebſtahl beim Kaufmann Szcezekatz in Janow auf die 
Spur zu kommen und den Einbrecher, den ledigen Arbeiter 
Labus aus Schoppinitz, zu verhaften. Die geſamten geſtohlenen 
Waren im Werte von 800 Zloty wurden beſchlagnahmt und dem 
Beſitzer zurückerſtattet. — In letzter Zeit kann man bemerken, daß 
junge Radler Sportfahrten veranſtalten und dabei anſtatt die 
Straßen die Fußwege und meiſtenteils, wie in der Kolonie 
Gieſchewald, auch die Bürgerſteige für ſich in Anſpruch 
nehmen. Man iſt gezwungen, diefen feſchen Radlern auszu⸗ 


Der Hexer 


ö The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
65) ö 
„Rufen Sie zwei meiner Leute, Carter!“ befahl Wembury 
ſchnell, und dann war die Verbindung mit der gewünſchten Num⸗ 
mer hergeſtellt. 5 
„Scotland Yard? ... Verbinden Sie mich mit dem wacht⸗ 
habenden Beamten ... Hier Inſpektor Wembury. Nehmen Sie 
folgendes zur Weitergabe an alle Polizeiwachen auf: 

„Es wird um die Feſtnahme von John Lenley gebeten, 
der während der Nacht von der Flanders⸗Lane⸗Polizeiwache 
entflohen iſt. Alter 27, Größe ſechs Fuß, dunkles Haar. Be⸗ 
kleidet mit ...“ 

„Blauem Kammgarnanzug,“ ergänzte Sergeant Carter. 

„Er iſt ein Strafgefangener mit Bewährungsfriſt,“ fuhr 
rege fort, „Wollen Sie das, bitte, weitergeben? Dante 

R. 


„Nehmen Sie das Rad und fahren Sie zu allen Poſten! 
Lenley iſt entflohen. Beſchreiben Sie den Mann!“ 

Zum zweiten Mann, der eintrat, ſagte er: 

„Gehen Sie nach den Malpas Manſions! Dort wohnt Len⸗ 
ley bei ſeiner Schweſter. Beunruhigen Sie die junge Dame 
nicht, aber wenn Sie ihn dort vorfinden, bringen Sie ihn mit!“ 

Nachdem die beiden Männer fortgegangen waren, ſchritt Alan 
im Dienſtzimmer auf und ab. Das war eine neue Gefahr für 
Meiſter. Dr. Lomond wollte ſeine Sachen holen. a 

„Wie, zum Teufel, iſt er entwiſcht?“ fragte Wembury, indem 


er ſeine Gedanken in Worte kleidete. 


„Darüber habe ich meine eigenen Anſichten,“ antwortete Lo⸗ 
mond. „Wenn Sie Inſpektor Bliß zu nahe an einen Gefangenen 
heranlaſſen, wird dieſer ſehr leicht entwiſchen.“ 

Nach dieſem geheimnisvollen Ausſpruch entfernte er ſich. 

Er mußte am oberen Ende der Treppe warten, um Sam 
Hackitt vorbeizulaſſen. — Und Hackitt kam nicht aus freien 
Stücken, denn er wurde von einem Detektiv und einem Beamten 
in Uniform begleitet. 3 

Alan hörte einen bekannten kläglichen Ton und blickte über 
ſeine Schulter. 8 

„Guten Abend, Mr. Wembury! Schauen Sie, was man mit 
mir gemacht hat! Warum veranlaſſen Sie nicht, daß man auf⸗ 


chuldige am 82 N 


ſagte einfach: Wenn Sie die Taſche wollen, 


Re Canacjawirtſchaft 
in der Gemeinde Knurow 


In einer Gemeindevorſteherkonferenz, welche im Jahre 1927 
in Rybnik in Anweſenheit von mehr als 200 Gemeindevor⸗ 
ſtehern ſtattgefunden hat, hielt an dieſe der ſchleſiſche Wojewode 
eine Rede, in der er u, a, fagte, daß die Gemeindevorſteher in 
nationaler Hinſicht verläßliche Perſonen fein müſſen und an⸗ 
dere gar nicht geduldet werden können. Wir willen nicht, wie 
die Gemeindevorſteher die Rede des Wojewoden aufgefaßt 
haben, doch das eine ft ſicher, daß ſich die meiſten von ihnen 

Regierungslager, der ſogenannten moraliſchen Sanierung 
angeſchloſſen haben. Allen jenen, die ihre alte politiſche Ueber⸗ 
zeugung beibehielten, iſt es nicht am beſten ergangen, weil der 
erſte Fehltritt, den ſie als Gemeindevorſteher begangen haben, 
wurde zu ihrer Enthebung von dem Gemeindevorſteherpoſten 
benützt. So erging es mehreren Gemeindevorſteher. Als der 
Gemeindevorſteher Bronzel in Radzionkau feines Poſtens ent⸗ 
hoben wurde, hat der Gemeindevorſteher Mroſek in Knurow ge⸗ 
ſagt, daß er der Sanacja Moralna beigetreten iſt, um das Los 
des Gemeindevorſtehers Bronzel nicht teilen zu müſſen. Mro⸗ 
ſek war vorhin Anhänger der Kuſtosrichtung und it ſeit dieſer 
Zeit Sanator geworden. Er hat nicht nur ſeine Geſinnung ge⸗ 
ändert, ſondern auch ſein Vorgehen im Amte als Gemeindevor⸗ 
ſteher. Das fiel ihm wohl nicht ſchwer, weil ſeine Kollegen, die 
Cemeindeſchöffen, auch Sanatoren waren. Herr Mroſek leitete 
alſo eine Sanacjawirtſchaft in die Gemeindeverwaltung ein 
und wie dieſe Wirtſchaft in der Praxis vor ſich ging, beweiſt 
eine umfangreiche Anklage der Gemeindevertretung und der Ge⸗ 
meindeſchöffen die gegen Mroſek bei den Auſſichtsbehörden er⸗ 
hoben haben. Die Beſchwerde enthält 14 Punkte, alſo 14 Ver⸗ 
gehen im Dienſte und jeder Punkt iſt geeignet, einen Gemeinde⸗ 
vorſteher feines Amtes zu entkleſden. Die Anklage iſt mit Tat⸗ 
ſachen, wie Briefabſchriften und Anführung von Zeugen belegt 
und wird zur Einleitung eines Disziplinarverfahrens gegen M. 
führen müſſen. Es würde zuweit führen, alle dieſe Tatſachen 
hier anführen zu wollen und wir wollen nur einige heraus⸗ 
greifen, die auch genügend eine Sanacjawirtſchaft beleuchten. 
Beim Kartoffelankauf vor einem Jahre erging es dem Gemeinde⸗ 
vorſteher Mroſek ähnlich wie der biſchöflichen Kurie hei dem 
Bau der Kathedrale. Er entnahm der Gemeindekaſſe den Be: 
trag von 5000 Zloty und leiſtete an einen jüdiſchen Händlen 
eine Anzahlung von 2500 Zloty. Der Jude verſchwand mit 
dem Gelde, woraufhin ſich Mroſek zu der Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft „Veſta“ begab, wo die Gemeinde ihre Mertobjefte ver⸗ 


weichen, wobei es ſehr häufig vorkommt, daß Kinder angefahren 
werben. Gegen dieſen Radfahrerunfug muß von beiten der hie⸗ 
figen Polizei ſtrenger vorgegangen werden. Aber auch der Ge. 
meindevorſtand könnte durch eine Bekanntmachung dieſem Uebel 
entgegenſteuern. 


Königshütte und Amgebung 


7 an die a" 


lationen an elektriſchen Licht⸗ und Waſſerleitungen durch nicht 
ſeitens der Stadt zugelaſſene „Inſtallateure“, die keine Qualifi⸗ 


kation für ſolche Arbeiten beſitzen, ausgeführt wurden. Dadurch Licht 


entſtehen ſolchen Auftraggebern mannigfache Schäden, weil das 
ſtädtiſche Betriebsamt die Genehmigung zur Ausführung von 
ſolchen Arbeiten nicht konzeſſionierten Inſtallateuren nicht er⸗ 
teilt, bezw. ſolche Arbeiten nicht abnimmt. Die Zulaſſung von 
. geſchieht im Intereſſe der Bürgerſchaft, um dieſe 


Der Mag an die Abnehmer von Licht und Mailer, | Zabrska 7, Firma „Hygenia“, Ka 
„In letzter Zeit wurde feſtgeſtellt, daß verſchiedene Inſtal⸗] kowska 9, Firma 


ſichert hat und erhielt dort 4000 Zloty. Doch kam die Sache 
ſpäter heraus und M. mußte das Geld an die „Veſta“ zurück⸗ 
zahlen. Dabei ſchenkte ihm die Gemeinde großartig 500 Zloty. 
Ohne die Gemeindevertretung zu befragen, wurden mehrere 
Waggons Eiſen zuſammen für 25 000 Zloty angeſchafft, was 
angeblich für Rathausbau benötigt wurde. Das Eiſen lag ein 
Jahr lang in der Gemeinde und wird jetzt weiter verkauft, da 
es nicht zu gebrauchen iſt. Die Reviſionskommiſſion beſchwert 
ſich, daß die letzte Anleihe, die die Gemeinde in Höhe von 
300 000 Zloty für Schulhaus⸗ und Rathausbau aufgenommen 
hatte, vom Mroſek auf feinen Namen in Bank Rolny depo⸗ 
niert wurde. Die Gemeindelaſſe erhielt darüber überhaupt 
keinen Ausweis und erhält auch keine Verſtändigung über die 
bereits behobenen Gelder. Als Mroſek auf Urlaub ging und 
alle Gemeindeſtempeln abſchloß und die Gemeinde eine Baurate 
bezahlen mußte, wollte die Bank von dem Gelde den geforder⸗ 
ten Betrag nicht auszahlen und erklärte, daß nur Mroſek über 
das Geld disponieren kann. Weiter ſtellte die Reviſionskom⸗ 
miſſion feſt, daß Gemeindegelder für Bier, Schnaps und Scho⸗ 
kolade ausgegeben wurden, obwohl der Gemeindevorſteher über 
Repräſentationsfonds verfügt. In einem Gaſthaus wurden auf 
ſolche Art 139,95 Zloty ausgegeben. Auch hat er Gelder ohne 
Quittung der Gemeindekaſſe entnommen, zuſammen den Be⸗ 
trag von 300 Zloty. Der Betrag iſt überhaupt nicht verbucht 
und der Kaſſierer hat ihn nur auf einem Bogen Papier ver⸗ 
merkt. Ein großer Streit wird um die Wohnung des Gemeinde⸗ 
vorſtehers geführt. Der Herr „Naczelnik“ will eine Villa für 
200 000 Zloty haben und der Gemeinderat hat für ihn nur ein 
Haus, die alte Apotheke, für 100 000 Zloty gekauft. Mroſek 
hat den Beſchluß des Gemeinderates bei den Auſſichtsbehörden 
angefochten, weil er unbedingt eine Villa haben will. In der 
Anklage wird auch darauf hingewieſen, daß Mroſek die Leute 
prügelt. Ein Junge, den er verprügelt hat, iſt am dritten 
Tage geſtorben. Aehnlicher Geſchichten ſind viele und das auf⸗ 
fallende dabei iſt das, daß die Anklage darauf ſpeziell hinweiſt, 
daß Mroſek ſich als Sanator zu ſicher in feiner Stelle fühlte 
und deshalb ſich auch fo benahm. Die Anklage iſt von der Ge 
meindevertretung und der Reviſionskommiſſion unterfertigt. 
Sie kennzeichnet die Verhältniſſe bei uns, denn ſie liefert den 
Beweis, daß ſich die Sanatoren ſtraffrei fühlen und ſich daher 
alles erlauben. 


Bernhard Kiſchla, ulica Sobieskiego 20, Inſtallateur Hubert 
Hafel, ulica Szopeng 14, E. Geler, ulica Moniuszki 1, Inſtalla⸗ 
tionsgeſchäft „Valorje“, H. G. Beckers, ulica Katowicka 30, 
Gasanſtalt Königshütte, ulica Wolnosci 74, Firma „Tres“, In⸗ 
ſtallationsgeſchäft, ulica 3⸗go Maja 75, Firma Erwin Mohr, 
ulica Wolnosci 67, Firma „Silor“, Ingenieurbüro, ulica Ki⸗ 
Uinskiego 5), Inſtallateur Alons Dietze, ulica 3⸗go Maja 6. — 
Auswärtige: Heiber Ehrenfried, Bismarchhütte, ulica Kra⸗ 
ska 11 b, Firma Lubinus Stein und Co. Kattowitz, ulica 
) \ ttowitz⸗Zawodzie, ulica N 
„Gotobur“⸗Tarnowitz, Firma 
Kattowitz, ulica Szopena 1. 


Zur Ausführung von Inſtallationsarbeiten am elektriſchen 
icht vom Leitungsnetz hinter dem Zähler, wurden folgende 
Firmen zugelaſſen: Glektromeiſter Erwin Mohr, ulica Jagiel⸗ 
lonska 7, Inſtallationsgeſchäft Gebrüder Szmatloch, ulica Ja⸗ 
giellonska 1, Monteur Valentin Schmatloch, ulica Wolnosci 54, 
5 Spika Voleslaus, ulica Sienkiewicza 3, Inſtalla⸗ 
teur Spita Alfons, Rynek 22, Inſtallateur Witzig Joſef, ulica 


„Radiator“ 


ch Laien vor Schaden und ſonſtigen Anannehmlichkeiten zu | 3:90 Maja 40, Elektromeiſter Auguſt Szmatloch, ulica Gim⸗ 


ſchützen. Anſchließend werden die zugelaſſenen Inſtallateure 
für die Ausführung von Arbeiten an elektriſchen Licht⸗ und 
Waſſerleitungen namhaft gemacht. 

Zur Ausführung von Waſſerleitungsarbeiten im Anſchluß 
an das Waſſerleitungsnetz der Stadt bis zum Waſſermeſſer im 
Haufe, wurden zugelaſſen: Einheimiſche: Klempnermeiſter Fritz 
Wende, ulica Piaſtowska 9, Inſtallateur Paul Schubert, in 
Firma Auſt Nachfolger, ulica Moniuszki 1, Inſtallationsmeiſter 


Sir mir andauernd nachzuſtellen?“ fragte er mit zitternder 
timme. 
„Was iſt los?“ entgegnete Alan gereizt. Er war nicht in 
der Laune, den Geſchichten von kleinen Diebſtählen zuzuhören. 
„Ich traf dieſen Mann in Deptford⸗Broadway,“ meldete der 
Detektiv, „und fragte ihn, was er in der Handtaſche habe. Er 
weigerte ſich, die Handtaſche aufzumachen, und verſuchte davon⸗ 
zulaufen. Ich nahm ihn feſt.“ 
Das iſt eine Lüge!“ ſprach Sam dazwiſchen. „Reden Sie 
die Wahrheit und leiſten Sie vor Zeugen keinen Meineid! Ich 


Sie ſie.“ 

„Seien Sie ruhig, Hackitt!“ befahl Wembury. „Was iſt in 
der Taſche?“ 

Hören Sie zu!“ fiel Sam haſtig ein. „Ich will Ihnen über 
die Taſche alles erzählen. Um Ihnen die Wahrheit zu ſagen, ich 
habe ſie gefunden. Sie lag an einer Mauer, und ich ſagte zu 
= ſelbſt: „Ich möchte willen, was das wohl iſt?“ — weiter 
nichts.“ . 

„Und was ſagte die Taſche dazu?“ fragte der fkeptiſche 
Curter 

Die Taſche „ſagte“ viele belaſtende Sachen. Das erſte was 
zum Vorſchein kam, war die Geldkaſſette. Sam hatte noch keine 
Zeit gefunden, fie wegzuwerfen. Der Sergeant öffnete fie, ent⸗ 
nahm ihr ein dickes Bündel Banknoten und legte es auf den 
Tiſch. N 

1 Geldkaſſette des alten Meiſter.“ Sams Stimme klang 
erſchrocken und erſtaunt. „Wie iſt die hierhergekommen? Das 
iſt ein Geheimnis, wie Sie es lieben, Wembury! Das müßten 
Sie für ihre Geſchichten in den Sonntagszeitungen aufheben: 
‚Seltſame und geheimnisvolle Entdeckung einer Geldkaſſette!“ 

„Da iſt nichts Geheimnisvolles dabei,“ ſagte Wembury. 
„Sonſt noch etwas?“ 

Ein Silbergerät nach dem anderen wurde zum Vorſchein ge⸗ 
bracht, was ſehr belaſtend war. 


„Das iſt ein Malheur!“ meinte Sam philoſophiſch. „Sie 


nazjalna 22. — Auswärtige: Elektromeiſter Johann Barainsti 
in Chorzow. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer 
Woche im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an der 
ulica 3:90 Maja, im ſüdlichen Stadtteil die Johannes⸗ 
apotheke an der ulica Katowicka. 


Sams Geſicht verzog ſich. 
„Buckingham⸗Palaſt,“ antwortete er ſarkaſtiſch. 
„Keine Adreſſe? Wo haben Sie zuletzt gearbeitet?“ 
„Als Zimmermädchen! Wiſſen Sie, Mr. Wembury, was 
Meiſter mir für vier Tage bezahlt hat? Zehn Eier'! Das iſt 
gemein! Ich würde nicht in das Haus gehen — es ſpukt dort.“ 
Das Telephon läutete und Carter antwortete: 
„Es ſpukt dort?“ 
„Ja, in Meiſters Zimmer. Ich wollte gerade mit dem Zeuge 
fort. als ich fühlte, wie — eine kalte Hand ſich auf mich legte. 


dann nehmen Kalt! Naßkalt wie die Hand eines toten Mannes! Ich ſtürzte 


ans Fenſter und ſprang hinaus!“ 

Carter bedeckte den Hörer mit der Handfläche. 

„Atkins iſt am Telephon, Sir — der Mann vor Miifters 
Haus. Er meldet, daß Meiſter auf ſein Zimmer gegangen iſt. 
Atkins kann keine Antwort von ihm erhalten.“ 

Alan ging ſchnell an das Telephon. — 

„Hier iſt Mr. Wembury. Sind Sie im Haufe? ... Sie 
können nicht hinein? Erhalten keine Antwort? ... Sie können 
überhaupt keine Antwort erhalten? Iſt eins der Fenſter erleuch⸗ 
tet? Sie find ſicher, daß er im Haufe iſt?“ 

Carter bemerkte, wie ſich ſein Geſicht veränderte. 

„Was gibt's? „Der Hexer“ iſt heute nacht in Deptford ge⸗ 
ſehen worden? Ich komme gleich hin.“ \ 

Er legte den Hörer nieder. 

„Ich weiß nicht, inwieweit dieſe kalte Hand mit kalten 
Füßen zuſammenhängt, Hackitt, aber Sie werden mit mir nach 
Meiſters Haus gehen. Bringen Sie ihn mit!“ 

Mr. Hackitt widerſprach laut, mußte ſich aber fügen. 

Aus feiner Rocktaſche nahm Wembury einen’ Revolver, ante 
ſicherte ihn und ging ſchnell auf die Tür zu. 

„Gut Glück, Sir“ wünſchte Carter. 5 
Alan meinte, daß er alles Glück, das ſich ihm bot, brauchen 
könnte. in 


Das Auto war ihnen von keinem Nutzen — der Nabel war 


haben mir die ſchönſten Flitterwochen verdorben, die mir je in ſo dicht, daß fie fi den Weg an den Gartenzäunen und Häuſern 


Ausſicht geſtanden hätten — das haben Sie getan, Wembury. 
Wer hat mich verzinkt?“ 
„Name?“ fragte Carter förmlich. 

„Samuel Cuthbert Hackitt.“ 

„Wohnung?“ 


entlangfühlen mußten. Ein Glücksumſtand bot ſich ihnen aber 
doch — Alan überholte den Doktor und erbat ſich ſeine Dienſte. 
Der Weg führte durch den⸗ſchlimmſten Teil von Flanders⸗Lane 
— durch den die Polizei nur zu zweien ging. 


[Gortſetzung folgt. 


g Deutſche Theater⸗Semeinde. Die Mitglieder der freien Ge 
2 wertihaften werden darauf hingewieſen, daß die Mitgliedslilte 
| der Deutſchen Theatergemeinde zwecks Eintragung einige Tage 

im Büro des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ausliegt. Nach⸗ 

dem ein diesbezüglicher Wunſch bereits ſeit geraumer Zeit ge⸗ 

äußert wurde, wird auf weitgehendſte Beteiligung und Ein⸗ 
j zeichnung gerechnet. 
| Plötzlicher Tod. Auf der ulica Sobieskiego wurde ein 
| Fräulein Gwozdz aus Beuthen von der Groß⸗Dombrowaerſtraße 
8 Nr. 16 von einem Unwohlſein befallen, worauf fie kurze Zeit 
darauf verſtarb. Nach den ärztlichen Feſtſtellungen hat ein 
Herzſchlag ihrem Leben ein Ende gemacht. Die Leiche wurde 
in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Krankenhauſes geſchafft. 

Ausſchreibung. Der Magiſtrat Königshütte hat die 
Schloſſer⸗ und Malerarbeiten im neuen ſtädti en Handels⸗ 
ſchulgebäude ausgeſchrieben. Die Offerten müſſen bis zum 
17. September d. Is., vormittags 10 Uhr im Stadtbauamt 
Rathaus, Zimmer 134 eingereicht ſein, wo anſchließend 
daran die Oeffnung der Offerten erfolgt. Entſprechende 
Formulare ſind im obengenannten Amt, zu 4 und 5 Zloty 
erhältlich. 

Lieferungen für die Stadt. Der Magiſtrat Königshütte hat 
folgende Lieferungen für die ſtädtiſchen Anſtalten ausgeſchrie⸗ 
5 ben: 520 Meter weiße Leinwand, Breite 140 Zentimeter für 
Bettbezüge, 200 Meter Grobleinwand für Bettzeug, 250 Meter 
Leinwand für Hemden, Breite 190 Zentimeter, je 60 Meter rote 
Inlettleinwand, für Strohläde, Matratzendrill, 120 Meter Lein⸗ 
wand für Handtücher, 80 Meter geitreifte Schürzenleinwand, 80 
Meter Leinwand für Kinderſchürzen, 80 Meter Cheviot für 
Frauen⸗ und Kinderkleider, 40 Meter himmelblauen Drill für 
Männeranzüge, 40 Meter Drill, 40 Meter Mancheſter, 10 Meter 
Plüsch, 37 Paar Frauenſchuhe, 15 Paar Männerſchuhe, 25 Paar 
Kinderſchuhe, 15 Stück Matratzen, 10 Stück Kinderbetten, 21 
Meter Linoleumläufer, Breite 110 Zentimeter, 20 Meter Ko⸗ 
kusläufer, 1 Plüſchteppich 4 mal 4 Meter, Zwirn, Knöpfe und 
f Bänder, eine Verandaüberdeckung im Zaklad sw, Bronislawy 
| an der ulica Mandy 68, Offerten müſſen bis zum 2. Septem⸗ 
\ ber d. Is, in einem verſchloſſenen Kuvert mit der Aufſchrift: 
„Oferta na dostarczenie materjalöw dla Zakladow 
miejskich an den Magiftrat eingereicht werden. Nähere 
Informationen werden unentgeltlich im Fürſorgeamt, Rathaus, 
Zimmer 57, erteilt, j x 

Vom Auto überfahren. Auf der ulica Koscielna wurde von 
einem Auto der 4 jährige Knabe Jordan überfahren, wodurch 
ihm das rechte Bein gebrochen wurde. Der Knabe wurde in 
das Hedwigsſtift überführt. 

Abholung von Üeberſchüſſen. Die bei der am 6. und 
7. September d. Is. ſtattgefundenen Verſteigerung erzielten 
Ueberſchüſſe der Pfänder von Nr. 77 449—79 362, können 
gegen Abgabe der Quittungen in der Kaſſe des Pfandleih⸗ 
amtes an der ulica Bytomska 19, während den Dienſtſtun⸗ 
den abgeholt werden. is 

Städtiſche Verſteigerung. Am 18. d. Mts. vormittags 
10 Uhr, werden im Hofe des ſtädtiſchen Feuerwehrdepots 
an der ulica Bytomska 19 verſchiedene Möbelſtücke ver⸗ 
ſteigert. 


Myslowißz 
Die Myslowitzer Stadtbrauerei. 

Das Bierbraurecht war ein altes Privilegium aller ober⸗ 
ſchleſiſchen Städte geweſen. Soweit die Nachrichten hinaufreichen, 
war die Stadt Myslowitz ſtets im Beſitz einer eigenen Brauerei 
geweſen. Das Brauhaus befand ſich immer auf derſelben Stelle, 
nämlich an der Przemſa, heute am Neumarkt. Es war nur früher 
ekin Malzhaus dabeigeweſen. Eines ſolchen neben dem prä⸗ 
bendariſchen Felde, geſchieht 1515 Erwähnung. Auch an anderen 
Stellen haben ſich Malzhäuſer befunden. Vom Brauen waren 
alle Auswärtigen und Nichtbürger ausgeſchloſſen geweſen. Sonſt 
ging das Brauen bei den anſäſſigen Bürgern der Reihe nach und 
wurde „Rundgang“ oder „Reihgang“ genannt. Die Bürger 
0 ſchenkten das Bier jeder in ſeiner Behauſung aus und es wurde 
bei dieſem Anlaſſe eine Tanzmuſik abgehalten. Für das jedes⸗ 
malige Brauen wurde eine Abgabe entrichtet. 1678 wurden zwei 
| Brauhausaufſeher angeftellt, um der großen Unordnung im 
i Brauhauſe zu ſteuern. Von jedem „Halbgebräu“ mußten 15 
ö poln. Gulden bezahlt werden, die für Reparaturen im Brauhauſe 
N verwendet wurden. Unabhängig davon mußte die Stadt das jo. 
genannte „Biergeld“ vierteljährlich ab Abgabe an die Staatskaſſe 
abführen. Die Grundherrſchaft erhielt von jedem „Halbgebräu“ 
ein Viertel Malz und 1 Groſchen. Die urſprüngliche Zahl der 
Brauberechtigten iſt nicht bekannt, im Jahre 1775 waren hier 26 
Brauſtellen, welche das Reihbierrecht beſaßen. Die Grundherr⸗ 
q ſchaft übte auch das Bierrecht aus, ſie ſcheint aber kein beſon⸗ 
N deres Recht dazu gehabt zu haben, und es geſchieht eines herr⸗ 
a ſchaftlichen Brauhauſes nirgends Erwähnung. Es kam dieſerhalb 
öfters zu Zuſammenſtößen zwiſchen Bürgern und dem Arenden⸗ 
ö pächter, die der Grundherrſchaft angehörte und Bier ausſchenkte 
; Die Bürger hatten untereinander verabredet, aus der herrſchaft⸗ 
lichen Arende kein Bier zu holen. Doch ſcheint das Bier dort 
beſſer geweſen zu ſein, weil trotz des Verbotes gekauft wurde. Im 
Jahre 1709 befanden ſich in Myslowitz zwei Schanklokale, die 
berechtigt waren, das Bier auszuſchenken. 1791 erklärte endlich 
der Grundherr, daß er zum Nachteile der Stadt kein Bier mehr 
ausſchenken werde 1806 verpachtete die Stadt ihre Brauerei an den 
herrſchaftlichen Arendenpächter für 168 Taler jährlich und damit 
war der langjährige Streit zwiſchen Vürgern und Grundherr⸗ 
ſchaft beigelegt. Nachdem die Gewerbefreiheit vom Jahre 1810 
alle gewerblichen Privilegien aufhob, verliert die 
ſtädtiſche Brauerei immer mehr an Be⸗ 
deutung und die Stadtbehörden kamen zu dem Entſchluß, die 
Brauerei zu verkaufen, was dann auch mit Genehmigung der 
Regierung im Jahre 1827 geſchehen iſt. Ein Myslowitzer Bür⸗ 
er, namens Orgler, hat dieſelbe für 1797 Taler gekauft. Das 
N hat im Jahre 1830 eine eigene Brauerei in der En⸗ 
tengaſſe angelegt, die im Jahre 1858 in Privatboſitz überging 
Beide Brauereien ſind längſt eingegangen. Von der ſtädtiſchen 

Brauerei ſtehen nur noch die alten Schuppen da. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Die „Gazeta Hutnicza“ in Bismarckhütte. 

Das große Eiſenwerk „Bismarckhütte“ gibt für die Arbei⸗ 
tor eine Zeitung heraus, die „Gazeta Hutnicha“. Der Redak⸗ 
teur it ein gewiſſer Pionczyt, ein Werksbeamter, der ſich nach 
Kräften bemüht, die Intereſſen der Kapitaliſten zu wahren und 
die Arbeiter zu einer intensiven Arbeit anzuhalten. In der 
letzten Nr. der „Gazeta Hutnicza“, führt Pionczyk einen ſtatiſti⸗ 
ſchen Nachweis, was das Unternehmen für Einbuße erleidet, 
wenn der Arbeiter täglich 5 Minuten ſpäter die Arbeit beginnt 
und 5 Minuten früher aufhört. Er kommt zu ſehr hohen Zah⸗ 
len, die als Verluſte des Unternehmens bezeichnet werden. 
Man ſtellt ſich den Arbeiter in der Redaktion der „Gazeta Hut⸗ 
nicza“ genau ſo vor, wie eine Maſchine, die mit dem Stunden⸗ 
ſchlag in Bewegung tritt. Aber das tri t nur bei den Ar⸗ 
beitern zu, denn ſonſt legt die Werksverwaltung keinen fo gro⸗ 
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Sport vam Sonnfag 


Freie Turner Kattowitz — Freie Turner Mitufjowice 6:0 (2:0). 

Der Ausgang dieſes Handballſpiels zwiſchen obigen Gegnern 
wurde mit Spannung erwartet; ſollte doch dieſes Spiel beweiſen, 
welcher Arbeiterſportverein in Schleſien führend im Handball⸗ 
ſpiel iſt. Von den Mikuſchowitzern hatte man ſich viel verſprochen, 
nachdem es ihnen gelungen iſt, den Bundesmeiſter zu ſchlagen. 
Darum wurde auch allgemein angenommen, daß die Freien 
Turner Kattowitz einen ſchweren Kampf zu beſtehen haben wer⸗ 
den, doch es kam anders als man gedacht hatte. Die Gäſte brach⸗ 
ten eine junge und kampffrohe Mannſchaft ins Feld, welche ſich 
auch die größte Mühe gab, doch gegen die Routine der Einheimi⸗ 
ſchen nichts ausrichten konnte. Das Beſte der Gäſte war die 
Hintermannſchaft, wovon der Tormann, trotz der 6 Tore, der 
Held des Tages war. Auch der Mittelſtürmer konnte gefallen. 
Im großen ganzen verſpricht dieſe Mannſchaft für die Zukunft 
einen nicht zu unterſchätzenden Gegner. Die Einheimiſchen waren 
trotz des eingeſtellten Erſatzes in allen Teilen gut. i 

Zum Spiel ſelbſt wäre nicht viel zu jagen. In der erſten 
Halbzeit ſah man von den Gäſten einige ganz gut eingeleitete 
Aktionen, die von der einheimiſchen Verteidigung ſtets unter⸗ 
bunden wurden. Nach der Pauſe beherrſchten die Kattowitzer voll⸗ 
kommen das Spielfeld und die Gäſte mußten ſich außer ein paar 
Durchbrüchen nur auf die Abwehr beſchränken. Als Unparteiiſcher 
fungierte Gen. Kern, ſehr korrekt. 


Landesligaſpiele. 


1. F. C. Kattowitz — Nuch Bismarckhütte 1:1 (1:1). 

Ein Kampf der beiden Rivalen Ruch — 1. F. C. um die 
Punkte ſowie das Preſtige im oberſchleſiſchen Fußballſport, zog 
die Zuſchauer in Maſſen auf den 1. F. C.⸗Platz nach Kattowitz. 
Die Zuſchauer wurden auch nicht enttäuſcht, denn trotzdem ſich 
die beiden Gegner in den Punkten teilen mußten, ſo ſahen ſie 
doch einen bis zum Schlußpfiff ſpannenden Kampf. Es fehlte 
nicht an wechſelvollen Momenten. Ruch beginnt das Spiel mit 
ſehr ſchnellen und gefährlichen Angriffen, ſo daß es nach einer 
F. C.⸗Niederlage ausſieht. Nach einem Eckball für den 1. F. C., 
bekommt Görlitz den Ball und ſchießt, für den Tormann unhalt⸗ 
bar, aber dort ſtand Badura, der ſich an Stelle des Tormanns 
dachte und den Ball mit den Händen auffing. Den dafür gege⸗ 
benen Elfmeter verwandelt Görlitz diesmal ſicher zum erſten und 
letzten Tor ſeiner Partei an dieſem Tage. Nicht lange darauf 
fiel der Ausgleich. Aus einem Gedränge vor dem 1. F. C.⸗Tor 
befand ſich der Ball, ſowie ein Knäuel Spieler, hinter der Tor⸗ 
linie und der Ausgleich war da. Nach dieſen Erfolgen beider 
Mannſchaften trat bis zur Lalbzeit ein langweiliges Spiel zu 
Tage. Vielleicht lag das auch daran, daß Machinek (1. F. C.), 
nach einem Sturz, ſchwer am Kopf blutend, den Platz verlaſſen 
mußte und der 1. F. C., jetzt mit zehn Mann ſpielend, wie ohne 
Leben war. 5 f 

Nach der Halbzeit begann das Spiel wieder lebhaft zu wer⸗ 
den. Auch Machinek beſtritt mit bandagiertem Kopf das Spiel 
weiter. Nuch hat jetzt etwas mehr vom Spiel, doch verſteht der 
Sturm die Chancen nicht auszunützen. Oefters rettet auch der 
Pfoſten. Doch auch der 1. F. C. hat Chancen, nur fehlt dem 
Sturm die nötige Schußernergie und Görlitz wird von Kufz nicht 
zum Schuß gelaſſen. Gegen Schluß drückt Ruch energiſch und ein 
paar Freiſtöße werden von Peterek ſinnlos verpulvert. Dem 
Spielverlauf nach entſpricht das Reſultat dem Können beider 
Mannſchaften. Der Schiedsrichter, ein Herr aus Poſen, mufizierte 
auf ſeiner Flöte etwas zu viel, war aber im Ganzen gut, ver⸗ 
ſtand er es doch, das Spiel nicht roh ausarten zu laſſen. Zu⸗ 
ſchauer an die 4000. \ 

Legja Warſchau — Warta Poſen 3:1 (1:1) 

Cratopia Krakau — Garbarnia Krakau 2:2 

L. K. S. Lodz — Touriſten Lodz 2:0 (0:0) 

Pogon Lemberg — Warſzawianka Warſchau 0:1 (0:0) 

Legja Poſen — Ognisko Wilna 6:1 (Aufſtiegsſpiel). 

Naprzod Lipine, oberſchleſiſcher Fußballmeiſter. 
\ Naprzod ſchlägt 06 Zalenze 6:1 (4:1). 

Das letzte Spiel der Bezirksmeiſter um die oberſchleſiſche 
Fußballmeiſterſchaft, brachte Naprzod einen leicht erkämpften 
Sieg. Das Spiel ſelbſt bewegte ſich unter der dauernden Ueber⸗ 
legenheit von Naprzod. Durch dieſen Sieg hat Naprzod end⸗ 
gültig den Meiſtertitel an ſich gebracht und wird nun um die A⸗ 
Klaſſenmeiſterſchaft von Polen und den Aufſtieg in die Landes⸗ 
liga Oberſchleſien vertreten. 

Die Tore für den Sieger erzielten Cug und Stefan je 2 und 
Michalik ſowie Kaczmarczyk je 1. Das Ehrentor für Zalenze er⸗ 
zielte Jakutek. Den Schiedsrichterpoſten verſah Herr Blachut 
aus Bielitz ſehr gut. Zuſchauer an die 3000. 

G50 


Freundſchaftsſpiele. 
Amatorski Königshütte — Pogon Kattowitz 4:3 
Sportfreunde Königshütte — Kreſy Königshütte 2:2 (1:2) 
K. S. Stadion Königshütte — Makkabi Königshütte 8:0 
K. S. Domb — Slonsk Schwientochlowitz 1:2 
Pogon Friedenshütte — Slavia Ruda 1:3 (10) 


ßen Wert auf die Verluſte, die fie tatſächlich erleidet. 
wollen hier einen Fall anführen. In einer Abteilung ſind ins⸗ 
geſamt 20 Arbeiter beſchäftigt, die monatlich durchſchnittlich 
höchſtens 250 Zloty pro Kopf verdienen. Dieſe 20 Arbeiter 
verdienen monatlich zuſammen 5000 Zloty, jährlich alſo 60 000 
Zloty. Alle 20 Arbeiter arbeiten im Akkord und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich bemühen fie ſich, möglichſt viel zu ſchaſſen u. trotzdem wer⸗ 
den fie von einem Obermeiſter, drei Meifter und drei „Doſorces“ 
beauſſichtigt. Wozu das alles notwendig iſt, weiß niemand zu 
erklären, die Meiſter nicht ausgenommen, denn einer ſteht dem 
anderen im Wege und zu tun haben ſie alle zuſammen nichts. 
Der Obermeiſter bezieht monatlich 700 Zloty Gehalt, die drei 
Meiſter jeder 600 Zloty, das macht monatlich 2500 Zloty aus 
oder jährlich 30 000 Zloty. Die Auſſeher verdienen je 400 
Zloty monatlich, das macht monatlich 1200 Zloty und jährlich 
26 400 Zloty aus. Die Auſſicht der 20 Arbeiter, die im 
arbeiten, koſtet die Verwaltung jährlich 56 000 Zloty, während 
die 20 Arbeiter nur 60 000 Zloty jährlich verdienen. In einer 
anderen Abteilung war auf jeder Schicht nur 1 Meiſter, aber 
die Direktion hat noch einen zweiten beigegeben, ſo daß jetzt 
vier Meiſter beſchäftigt werden. Jeder bezieht monatlich 500 
Zloty, oder zuſammen 2000 Zloty monatlich, macht 24.000 Zloty 
jährlich aus. Die Aufſicht der paar Arbeiter koſtet das Werk 
jährlich 80 400 Zloty, völlig überflüſſige Ausgaben, denn die 
Arbeit könnte ohne dieſe Auſſicht geleiſtet werden. So iſt es in 
den anderen 1 und noch ärger iſt es in der Direktion 
ſelbſt, wo immer neue Leiter und Direktoren angeſtellt werden. 
So wie in der Bismarckhütte, wird auch auf den anderen ſchle⸗ 
ſiſchen Induſtrieunternehmungen praktiziert und man ſtellt vor 
einen jeden Arbeiter einen Auſſeher. Dann werden die Arhei⸗ 
ter wie die Wilden gejagt und gehetzt, damit ſie die teure Ver⸗ 
waltung mit erhalten, aber das ſieht Pionczyk nicht. 
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Kosciuſzlo Schoppinitz — Diana Kattowitz 0:5 

Orzel Joſefsdorf — Slovian Zawodzie 1:6 (1:2) 

K. S. Chorzow — 06 Myslowitz 8:0 (3:0) 

Haller Bismarckhütte — 24 Schoppinitz 4:0 

Sileſia Hohenlinde — Haller Schwientochlowitz 2:2 

K. S. Domb — 3. K. S. Kattowitz 8.2. 

Aybnit — Königshütte 1:4 (0:1). 

Das obige Städteſpiel endete nach einem intereſſanten Spiel⸗ 
oerlauf mit einem Siege der beſſer eingeſpielten Königshütter 
Elf, welche auch das ganze Spiel hindurch überlegen war. Die 
Tore für die Gäſte erzielten Kralewski 2, Schulz und Kowalski 
je 1. Das Ehrentor für Rybnik ſkorte Schneider. Im Vorſpiel 
trug Rybnik 20 — Sileſia Paruſchowitz einen Sieg davon. 


7 Jahre K. S. 22 Eichenau. 

Im Juniorenleichtathletikwettkampf ſiegte Crakovia Krakau 
über 22 Eichenau 52:49 7 Pkt. — Das Pokalfußballwettſpiel ver⸗ 
lor der K. S. 22 Eichenau mit K. S. 20 Bogutſchütz 1:2 (1:0). 

Anläßlich ſeines 7 jährigen Beſtehens führte der K. S. 22 
Eichenau einen Juniorenleichtathletikwettkampf zwiſchen der Cra⸗ 
kovia und den Junioren von Eichenau, ſowie ein Pokalfußball⸗ 
wettſpiel durch. Sehr gut fiel der Leichtathletikwettkampf aus. 
nicht nur in organiſatoriſcher, ſondern auch in ſportlicher Hinſicht 
ſtanden die Kämpfe auf großem Niveau. Sehr erbittert kämpf⸗ 
ten die Junioren um den Sieg, was man am beſten aus dem 272 
Punkte⸗Unterſchied herausſehen kann. Der K. S. 22 beſitzt ſehr 
gutes Material, welches die beſten Hoffnungen verſpricht. Der 
Kampf wurde um einen vom Gemeindevorſteher geſtifteten Wan⸗ 
derpokal ausgetragen. Die Ergebniſſe waren folgende: 

60 Meterlauf: 1. Ropa (Kr.) 7,4 Sek., 2. Jacyna (Kr.] 3. 
von Rym (22); 100 Meter: 1. Ropa (Kr.) 12,1 Sek., 2. Letper 
(Kr.), 3. Paczynski (22); 300 Meter: 1. Ziemba (Kr.) 48 Sek., 
2. Zielonka (22), 3. Stonzek (22); Hochſprung: 1. Ropa (Kr.) 
1,61 Meter, 2. Namyslo (22) 1,50 Meter, 3. Hetper (Kr.) 1,50 
Meter; Weitſprung: 1. Ropa (Kr.) 5,82 Meter, 2. Paczynski (22) 
5,44 Meter, 3. Pacyna (Kr.); Kugelſtoßen 5 Klg.: 1. Ropa (Kr.) 
11,67 Meter, 2. Paczynski (22) 11,41 Meter, 3. Kosmalla (22); 
Diskuswerfen: 1. Paczynski (22) 37,80 Meter, 2. Piſtorius (22) 
37,11 Meter, 3. Hafer (Kr.) 30,66 Meter; Speerwerſen: Namyslo 
(22) 32,06 Meter, 2. Kunze (22), 3. Ziemba (Kr.). 

Schwimmwettkämpfe im Stadion Königshütte. 

Am geſtrigen Sonntag vormittag führte die noch junge 
Schwimmſektion des K. S. Stadion Klubwettkämpfe im Schwim⸗ 
men um einen vom Stadtpräſidenten Spaltenſtein geſtifteten 
Pokal aus. Die Kämpfe ſelbſt ſtanden auf einem organiſatoriſch 
und techniſch hohem Niveau, wovon die zwei neuen oberſchleſiſchen 
Rekorde ſprechen. Den erſten Platz belegte Skla. Kattowitz, da⸗ 


durch den Pokal an ſich bringend. Die einzelnen Ergebniſſe ſind 


folgende: 

50 Meter Freiſtil Junioren: 1. Lorenz (Gieſchewald) 3.4,8 
Min., 2. Wojlyſzlta (Mewa Schwientochlowitz), 9. Jaſzewski 
(Skla.); 1500 Meter Freiſtil Senioren: 1. Pietrecki (Gieſche⸗ 
wald) 30,24 Minuten, 2. Stein (Skla.), 3. Jelonek (Skla.); 400 
Meter Freiſtil: 1. Krawezyk (Skla.) 7,06 Min. (neuer Rekord), 
2. Pipa, 3. Hornig (Stadion); 100 Meter Rücken: 1. Guſtaw 
(Stadion) 1,44 Min., 2. Tepler (Skla.), 3. Biskup (Stadion); 
Außer Konkurrenz: Karliczek (E. K. S. Kattowitz) 1,278 Min., 


Schwen (E. K. S.) 1.43,2 Minuten; 100 Meter Freiſtil: 1. Haller 


(Skla.) 1.16,3 Min., 2. Stowronet (Skla.), 3. Biskup (Stadion); 
Außer Konkurrenz ſtarteten: Scholz (E. K. S.) 1.20 Minuten, 
Piſſarek (E. K. S.) 1,21 Min.; 100 Meter klaſſiſcher Stil Junio⸗ 
ten: 1. Machulla (Skla.) 1.862 Min., 2. Dietrich (Gieſchewald), 
3. Wolf (Stla.); 200 Meter klaſſiſcher Stil Senioren: 1. Klaputek 
(Stkla.) 3,15 Min. (neuer Rekord), 2. Jonderko (Skla.), 3. Klein 
(Gieſchewald); 4450 Meter Freiſtilſtafette: 1. S. K. L. A. 2.21, 
Min., 2. S. K. L. A. 2.43,2 Min., 3. 1. Klub Siemianowitz 3.52 
Min. Außer Konkurrenz: E. K. S. Kattowitz 2.19 Min.; 5550 
Meter Freiſtilſtafette Junioren: 1. Skla. 3.20 Min., 2. Stadion 
3.51.7 Min., 3. Mewa Schwientochlowitz) 3.74 Min.; Außer Kon⸗ 
kurrenz: E. K. S. Kattowitz 3.00 Minuten; Sprünge von der 
Trampoline und Turm: 1. März (Gieſchewald), 2. Muſiol, 3. 
Smalsti (beide Stadion). In der Geſamtpunktuation ſiegte 
Skla. mit 207,5 vor Stadion 103 Pkt., 3. Gieſchewald 45 Pkt., 4. 
Mewa Schwientochlowitz 20,5 Pkt., 5. Tow. Plyw. Siemianowitz 
14 Pkt. Zum Schluß wurde ein Waſſerballſpiel zwiſchen Skla. 
und Stadion ausgetragen, welches Skla. 4:1 (2:0) gewann. 
B. K. S. Kattowitz ſchlägt A. B. C. Gleiwitz 14:2. 
ö Ein k. o.⸗Abend. 

Am Sonnabend wurden im Redenſaal in Königshütte Box⸗ 
kämpfe zwiſchen dem B. K. S. Kattowitz und A. B. C. Gleiwitz 
ausgetragen, welche mit einem großen Siege der Kattowitzer en⸗ 
deten. Die Kämpfe ſtanden jedoch auf keiner hohen Stufe, da die 
Gegner in manchen Klaſſen unſeren Boxern weit unterlegen 
waren und eine unglückliche Paarung abgaben. An dieſem Box⸗ 
abend konnte man deshalb von 9 ausgetragenen Kämpfen 6 
k. o.⸗Niederlagen ſehen. 5 


100 000 Zi gewann Nr. 116815. 

20000 Zi gewann Nr. 154118. N 

15000 Zi gewann Nr. 103092. 

10000 Zt gewannen Nr. 132385 141005. 

5000 Zi gewannen Nr. 113711 119528. 8 

3000 Zi gewannen Nr. 12297 38488 51500 87694 92811 95194 
119628 128656 151477 183028 156911 181147. 

2000 Zi gewannen Nr. 37703 117226 152962. 

1000 Zi gewannen Nr. 8855 23624 36069 38640 48111 52046 
77351 90600 93749 99805 101049 101986 127537 129644 138502 139620 
144454 145567 160921 163840 180945 194822. 

600 21 gewannen Nr. 12587 14993 26993 29043 34605 46543 
49134 51958 58817 61597 79759 85590 86016 90011 94321 106247 
111310 111898 113756 115252 115583 116541 124426 128563 133783 
135467 141758 143165 143748 144009 152220 153056 158956 159006 
163144 176810 177458 179546 180843 181422 184948. 

500 21 gewannen Nr. 22 835 3915 4231 4314 6438 6761 7088 
8620 10057 12096 14186 16990 17550 17591 17764 18672 18650 
18921 20706 21573 21840 27493 28554 ‚28705 33835 35762 
36046 37792 37947 39806 40652 42498 43268 
48326 50738 54077 54964 55520 57218 59188 
65212 65238 65346 65408 65777 66919 68383 
69840 71998 72379 72744 73372 74751 75152 
82142 83813 84620 85971 86156 87315 87664 88214 88981 88983 
90552 90796 91552 92683 92999 93357 96847 89596 101317 101441 
102881 103196 103387 104043 105571 106524 109259 109413 109478 
110095 111355 112909 113056 113762 114027 115533 118321 11837 
119368 119650 120049 120264 120336 123373 125895 127002 1278 
128010 129319 130850 130917 181731 132932 12815 ee} 0 
137792 140818 141740 141742 141818 142598 143910 144457 144861 
145045 145553 145917 147083 149973 150680 150837 en 5 4 
152800 152844 154280 154298 154922 156484 157781 157932 
I I cn Ha Ha 
177564 177586 177733 177915 178034 183783, 
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Im Warteſaal 8 


Von Salomon Dembitzer. 


Zwiſchen meinem vierzehnten und zwanzigſten Lebensjahre 
bin ich in der Welt umhergeirrt — ſuchend, ohne zu finden. Aus 
jener Zeit ſind mir im Gedächtnis geblieben die Warteſäle Po⸗ 
lens, Deutſchlands und Belgiens — vornehmlich die deutſchen 
Warteſäle der 4. Klaſſe mit ihren Nächten voll Schmutz und 
Stickluft. 

Ich empfinde noch heute den Dunſt der halb ausgeſchlafenen, 
ſchmutzigen Reiſenden, die mit dem Kopf auf den Tiſchen lagen, 
zuſammengepfercht zwiſchen den Koffern und Bündeln, die ihre 
geringen Habſeligkeiten bargen. Alle paar Minuten, wenn die 
große Saaltür aufging und kühler Luftzug die ſchweißfeuchten 
Rücken überſtrich, richteten ſich müde Geſtalten auf, um mit gro⸗ 
ßen, Augen die Neueintretenden anzuſtarren; aber dann 
ſanken ſie wieder in ſich zuſammen in einen Halbſchlaf, in den 
das Pfeifen der an⸗ und abfahrenden Lokomotiven drang. Jenes 
Pfeifen, das von der Unraſt überall hin⸗ und herfahrender Men⸗ 
ſchen, von ihrer Jagd nach einem Stückchen Brot, nach einem 
Schimmer von Glück kündete. 

Ich ſehe noch den ſchwachen Lichtſchein der Lampen, die von 
dunkler Decke herabhingen, über die ſchlafenden Menſchen 
ſchwarze Schatten auf die Wände werfend. Ab und zu reckten 
und rüttelten ſich Erwachende empor und ihr Blick fiel auf 
ſchmierige Schanktiſche mit dem gläſerſpülenden Hausknecht, auf 
eine rothaarige Kellnerin, die ſich mit einem beſſergekleideten 
Gaft unterhielt, von dem fie mit einigen Schnäpſen bewirtet 
wurde und dem fie dafür kokett ſchmollend auf die Hände ſchlug 
— — weil er vor den vielen Leuten doch nicht jo was jagen 
dürfe 8 

Lebendiger wurde es in dem Menſchenhaufen nur, wenn ſich 
langſam und ſchwer die Tür öffnete und von ihr aus die heiſere, 
monotone Stimme des Bahnſteigbeamten mit großer Laterne 
hörbar wurde, die langgezogene Namen eines halben Dutzend 
Stationen herunterleierte und zum Einſteigen auf Bahnſteig 3 
aufforderte. Haſtig ſprangen dann etliche der noch im Halbſchlaf 
taumelnden auf, griffen mechaniſch nach ihrem Gepäck und ſtürz⸗ 
ten hinaus. N 

Ihre Geſichter der 4. Klaſſe, harte, frühverwelkte, ihre Augen 
ſtumpf und glanzlos, ihr haftet ſeitdem unauslöſchlich in meinem 
Gedächtnis. 

“ 

Es war in dem Warteſaal einer polniſchen Grenzſtadt. Ich 
lag auf einer Bank ausgeſtreckt mitten unter polniſchen Bauern, 
die aus Amerika in ihre Heimat zurückkehrten. Es waren Bau⸗ 
ern mit großen Schaftſtiefeln, die ſie ausgezogen hatten, um ihre 
naſſen Fußlappen zu trocknen. Der ekle Geruch miſcht ſich mit 
dem ihrer Tabakpfeife. Ueber ihre Stühle hingen dicke, ſchmutzige 
Pelze herab. Lachen und Singen kam aus ihren rauhen Kehlen. 
Hin und wieder ging einer von ihnen hinaus und wies zu rück⸗ 
gekehrt eine Hand voll öſterreichiſcher Kronen herum, die er gegen 
Dollars eingewechſelt. Ich war der einzige Weſteuropäer unter 
ihnen, den ſie wohl wegen ſeiner Ziviliſationskleidung ignorier⸗ 
ten, trotzdem ſie alles andere als elegant war. 

Einmal erhob ich mich, um hinauszugehen. An der Tür ſtieß 
ich auf einen deutſchen Wachtmann. Er hielt mich an: ob ich 
Geld wechſeln wolle. Ich verneinte das. Er forderte meine 
Fahrkarte zu ſehen und ſchickte mich dann unſanft zurück: Ich 
dürfe den Saal nicht verlaſſen. So wandte ich mich meinem 
alten Platze zu, der jedoch inzwiſchen beſetzt war. Müde und 
gleichgültig gegen alles legte ich mich unter die Bank, um’ weiter: 
zuſchlafen. 

Plößplich fühlte ich Fußtritte. Ein Schaffner ſtieß nach mir, 
ſchlug auf mich ein und forderte, meine Karte zu ſehen. Ich kroch 
hervor und reichte ſie ihm. Streng und kalt erklärte er mir, 
daß ich den Anſchluß verſchlafen hätte und nun, da die Karte 
abgelaufen ſei, eine neue kaufen müſſe oder ſogleich den Bahnhof 
zu verlaſſen hätte. . . 

Es war früh am Morgen.“ Ein trüber, kalter Wintertag 
kam herauf. Der Saal hatte ſich geleert, das Büfett war ge⸗ 
ſchloſſen. Eine alte Frau hantierte mit dem Beſen unter Tiſchen 
und Bänken. 

Verſchüchtert und frierend verſuchte ich des unbarmherzigen 
Schaffners Herz zu rühren: „Wiſſen Sie, Herr Schaffner, meine 
Mutter wohnt weit weg von hier, aber fie iſt reich — — — 
Wir haben ein Dienſtmädchen, wirklich, das haben wir. Ich bin 
nur von meiner Mutter weggelaufen. Sie hat mich lieb. Wenn 
fie wüßte, daß ich hier bin, fie käme gleich her — — — und fie 
holte mich ab. Wenn ich nur etwas Geld hätte, um ihr zu tele⸗ 
graphieren — — — aber ich habe nicht einmal ein Pfand hier⸗ 
für zu laſſen — — —" 

Aber der Schaffner ſchnauzte mich ſo roh an, daß ich ſtill und 
demütig hinausging, wo der eiſige Wind wie mit Meſſern in 
meinen Knabenkörper ſchnitt. Ein Bauernwagen fuhr draußen 
vorbei, das magere Pferdchen ſtieß dichte Atemwolken vor ſich 
her. Am Gleiſe entlang, auf dem rangierende Güterzüge pfiffen, 
zeg ich eine kurze Chauſſee zu den Gaſſen des Ortes hin. Vor 
einem Gärtchen, das ein kleines Ziegelhäuschen umſchloß, blieb 
ich ſtehen, blickte ſehnſüchtig auf die verhängten Fenſter und dann 
nach den ſtillen, ſchlafenden Gaſſen. Ich dachte über meine Lage 
nach. Fremd, mittellos, verſchlafen und hungrig ſtand ich wie 
ein Ausgeſtoßener ohne Ausſicht auf Hilfe da. Langſam erin- 
nerte ich mich, warum ich eigentlich die Stadt verlaſſen, in der 
ich drei Monate lang gewohnt hatte. Es war Hannover, wo auf 
der „Inſel“ das Bild eines galiziſchen Städtchens erſtanden iſt, 
wo um den Markt herum ruſſiſche und polniſche Juden Se: 
ſckäfte treiben und dem Handel obliegen. Von dort pflegte ich 
täglich des Morgens einen leeren Wagen hinauszuziehen, um ihn 
abends gefüllt mit Lumpen, Knochen und altem Eiſen zurückzu⸗ 
bringen. Gelegentlich fielen auch alte Bücher in meine Hände: 
„Ninaldo Rinaldini, Schillers Gedichte und Exemplare des Neuen 
Teſtaments“, deſſen Lektüre den Hort des alten in meinem Her⸗ 
zen erſchütterte ... manchmal betrat ich auch des abends ſchüch⸗ 
tern die Kornſchenke, wo an langen Tiſchen Haufierer und Händ⸗ 
ler vor Tee oder Kartoffeln mit Leber ſaßen und ſich Erlebniſſe 
erzühlten von glücklichen Funden und Geſchäftchen, wo ſie „Jeke 
Poßg“ hineingelegt hatten, untermiſcht mit vorteilhaften Rat⸗ 
ſchlägen. Die Jugend unterhielt ſich über Gendarmen, Kom⸗ 
miſſaren, Weinſtuben und „Schickſen“, bis ſie zu ſingen begann: 

„Di, Gewald, der Ganew 

„Hot men mich beganewt, 
Hot men mir zugenommen 
Als, wo ch hob gehat 
Sechs poor Stiewel von Ruſſiſch Polin, 
Drei ohn Kletzlech, drei ohn Soihlen, 
Oi, Gewald, der Ganew ...“ 

Dann kam ſchimpfend der Gaſtwirt und verbot das Singen, 
man fei doch hier in keinem Kretſcham. Die Jugend proteſtierte, 
aber fügte ſich ſchließlich — und bei einem neuen Glaſe Tee 
wurden die Feſpräche von vorher wieder aufgenommen . 

Aus e hatte mich ein Brief meiner Mutter 
hinweg geriſſen. Es war ein Brief voll Trauer und Sorge. Die 


Mutter flehte mich an, heimzukommen. Ich ließ alles im Stich, 
ſetzte mich auf die Bahn und fuhr der Heimat zu. 
* 


Der Himmel iſt inzwiſchen heller geworden. Zum Bahnhof 
eilten Leute, zuerſt vereinzelt, dann in Gruppen. Ich ſprach einen 
Vorübergehenden an und fragte ihn nach einer jüdiſchen Gaſt⸗ 
wirtſchaft — man konnte das damals noch, ohne Grobheiten be⸗ 
fürchten zu müſſen. Als ich dort eintrat, war man gerade dabei, 
aufzuräumen und auszukehren. Angenehme Wärme ſchlug mir 
entgegen. Ich ſetzte mich ſtill auf, eine Bank, der Wirt, ein 
ſtarker, rothaariger Jude, trat zu mir mit der Frage, ob er mir 
Kaffee bringen ſolle. „Ach, nein,“ antwortete ich leiſe. 
„Sooo?“ meinte er grob, „ich heize nicht für die ganze Welt, 
man muß etwas beſtellen!“ 

Ich ſchwieg. Plötzlich trat ein anderer Jude mit einem 
Weib herein, der mit dem Wirt zu tuſcheln begann. Dann ſchau⸗ 
ten ſie mich böſe an und das Weib ſchrie mir zu: „Du biſt doch 
der Junge, der dieſe Nacht die Stiefel geſtohlen hat!“ 

Auch dieſe ſchwere, unbegründete Kränkung erwiderte ich nur 
mit erſchrecktem Schweigen. 

Solche Bengels treiben ſich hier herum und ſtehlen,“ ſchrie 
ſie noch lauter, „ſage ſofort, wo du die geſtohlenen Stiefel hin⸗ 
getan haſt!“ 


| 


— „Solche Jungen machen dieſe Welt unſicher!“ 


Andere Gäſte waren hereingekommen. Sie alle begannen 
nun auf mich zu ſchimpfen und Drohungen auszuſtoßen. Von der 
ganzen tobenden Bande iſt mir nur die Erinnerung geblieben 
an den mitleidvollen Blick einer jungen, ſchönen Frau, die mit 
traurigen Augen auf mich ſchaute. Is las in ihrem Blick: „Viel⸗ 
leicht iſt es doch nur ein unſchuldiges Kind, das ſich nach ſeiner 
Mutter ſehnt. Schließlich, als der Lärm kein Ende nahm, jagt? 
ſie zaghaft: „Hat man denn Beweiſe, daß er es war?“ 

Aber der Lärm wurde noch drohender. „Gewiß, wer ſonſt 
ſoll's geweſen fein?!“ — „Die Knochen ſollte man ihm brechen! 

Jetzt, während ich das niederſchreibe, ſehe ich dein mitleidi⸗ 
ges, trauriges, mir ſo freundliches Geſicht, du unbekannte, junge, 
edle Frau. Ich fühle das Bedürfnis, dir irgendwie zu danken. 
Viielleicht lebt du noch — — — vielleicht nicht, — dann möge 
mein Gedenken dein Grab heiligen. — 

In der menſchlichen Seele ſchlummert Gutes neben Böjes. 
Meine Widerſacher beruhigten ſich allmählich. Ja, man lieh mir 
ſogar Geld, an die Mutter zu telegraphieren und ich durfte 
warten, bis der Poſtbote mir neues Reiſegeld von ihr über⸗ 
brachte. 

Später ſaß ich dann wiederum in dem Warteſaal. Müde 
unter der Laſt meiner erſten vierzehn Jahr. In mir den erſten 
Keim der melancholiſchen Skepſis, die mich fernerhin noch ſo oft 
durch die elenden freudloſen Warteſäle 4, Klaſſe trieb. 


Der Brand der Fokke⸗Wulf⸗Werke 


Auf dem Gelände des Bremer Flughafens gerieten in der Nacht vom 11. zum 12. September die Folke⸗Wulf⸗Flugzeugwerke 
in Brand. Trotz ſofortiger Bekämpfung des Feuers wurden zwei große Hallen, in denen zahlreiche Flugzeuge ſtanden, ver⸗ 
nichtet, — Unfere Aufnahme zeigt eine der völlig ausgebrannten Hallen, deren Reſte mit den Flugzeugtrümmern ein wüſtes 


Zwei ruſſiſche Gelehrte, Prof. Alexander Fersmann und 
der Geologe Prof. Tſcherbakow. find ſoeben von einer aben⸗ 
teuerlichen Forſchungsreiſe nach Moskau zurückgekehrt. Zum 
erſtenmal haben die „Enthuſiaſten der Wüſte“, wie man die bei⸗ 
den Gelehrten in abademiſchen Kreiſen nennt, das Wagnis 
unternommen, die mittelaſiatiſche Wüſte Kara Kum in einem 
Auto zu durchqueren. Zum erſtenmal tönte das Hupen einer 
Autoſirene in der furchtbaren Einöde, die ſeit dem vorigen 
Jahrhundert immer wieder die Wiſſenſchaft beſchäftigt. Der 
erſte Europäer, dem es gelang, in die Wüſte Kara Kum einzu⸗ 
dringen, war der ungariſche Geologe Wambery. Er ſtudierte 
mehrere Jahre den Koran und die turkmeniſche Sprache, um ſich 
dann im Jahre 1861 einer Karawane von Derwiſchen anzu⸗ 
ſchließen. Unter der Maske eines Fanatikers des Islam durch⸗ 
zog er als erſter Europäer die geheimnisvolle Wüſte, wobei nur 
die genaue Kenntnis der einheimiſchen Sitten und der Landes⸗ 
ſprache Wambery vor der Entdeckung und dem ſicheren Tode ret⸗ 
tete. Nach ſeiner Rückkehr nach Europa ſchrieb Wambery: 
„Kara Kum iſt die ſchrecklichſte Wüſte, die man ſich vorſtellen 
kann. Kein Vogel in der Luft, kein Inſekt auf der Erde, nur 
die Spuren längſt verſchwundenen Lebens, Gebeine verunglückter 
Tiere und Menſchen.“ 

Einige Jahre ſpäter wurde Kara Kum von einer ruſſiſchen 
militäriſchen Expeditſon unter der Leitung Kalitins, eines 
Offiziers des Generalſtabes der transkaubaſiſchen Gebiete, er⸗ 
forſcht. Kalitin entwarf eine Karte der Waſſſerquellen und ent: 
deckte Vorkommen von Schwefel. Das Gerücht von Sckwefel⸗ 
funden erregte damals ungeheures Auſſehen, da Rußland keine 
Schwefelquellen beſaß und ſeit Jahrzehnten auf Schwefeleinfuhr 
angewieſen war. Kalitins Behauptung wurde jedoch nicht be⸗ 
ſtätigt; alle Expeditionen, die den Zweck hatten, die Schwefel⸗ 
Hügel zu entdecken, erlitten ein Fiasko. Erſt im Jahre 1925 
gntichteflen ſich Persmann und Tſcherbakow. wieder nach Schwe⸗ 
fel in der Wüſte Kara Kum zu ſuchen. Nach drei Wochen un⸗ 


beſchreiblicher Strapazen, nach einem todesmutigen Kampf mit 


dem Sand und der Sonne gelang es den Mitgliedern der ſow⸗ 
jetruſſiſchen Akademie tatſächlich, auf Schwefelhügel zu ſtoßen. 
Die Expedition kehrte mit reicher Ausbeute zurück. Die Erze 
der Wüſte enthielten bis zu 40 Prozent reinſten Schwefels. 

Im Jahre 1926 wurde von der Sowjetreglerung eine 
zweite, erweiterte Forſchungsexpedition entſandt, worauf die 
Akademie der Wiſſenſchaften in Leningrad der Regierung den 
Plan der Organiſierung eines Schwefelwerkes in der Wüſte 
vorlegen konnte. Ein Jahr lang zogen Kamelkarawanen aus 
Aſchabad in die Wüſte, um die Einrichtung eines modern aus⸗ 
gerüſteten Werkes durch die Wüſte zu transportieren. Bald 
konnte ein Verſuchswerk mit der Arbeit beginnen. Der fertige 
Schwefel wurde gleichfalls auf Kamelen nach Aſchabad gelie⸗ 
fert. Nun wollten die Gelehrten, von der Idee beſeſſen, unter 
allen Umſtänden „die Wüſte dem Produktionskapital des neuen 
Rußland zu erſchließen“, eine regelrechte Autoverbindung orga⸗ 
niſieren, um die Wüſtenwerle mit der Umwelt auf kürzestem 
Wege zu verbinden. Die Autolinien ſollten von dem Wiiften⸗ 
werk nach Aſchabad und nach Chiwa laufen. In Frankreich 
wurden zwei Kraftwagen, Typ Sahara, beſtellt. „Kara Kum 
zu bezwingen iſt viel ſchwerer als die Sahara,“ warnten ſach⸗ 
kundige Leute die Leiter der Expedition. Trotzdem verließen 
die Autos am feſtgeſetzten Tage Chiwa, die Hauptſtadt Turk⸗ 
meniens. a 

Schon am Abend des eriten Reiſetages bleiben die Autos 
in der Sandwiüſte ſtecken. Die Gelehrten halfen den Chauf⸗ 
feuren, den Sand zu ſchaufeln und die ſchwer paſſterbaren Stel⸗ 
len mit Brettern zu überbrücken. Der erſte Tag war aber nur 
ein leichter Anfang. Die Autos mußten faſt die ganze Zeit 
über Sandhügel geſchleppt werden. Prof. Fersmann half bie 


Gewirr bilden. 


der Einöde 


Autos vorwärts ſtoßen und ſagte im Scherz: „Den Autos wird 


nichts geſchehen, aber ich werde buchſtäblich verdunften und von 
mir wird nichts mehr übrigbleiben!“ 


Der mühſelige Math 
dauerte ſechs Tage. Am ſiebenten Tage wurde ein Motor de⸗ 
fekt. Die Reparaturarbeiten konnten ſich auf vierundzwanzig 
Stunden erſtrecken. Der Vorrat an Waſſer und Lebensmitteln 
ging zu Ende. Trotz der furchtbaren Hitze von 50 Grad verlo⸗ 
ren die Gelehrten nicht den Mut. Nach dem Studium der 
Karte erklärte Prof. Fersmann, daß die Expedition ſich unweit 
der großen Wüſtenſiedlung Jerbent befinde. 

„Die beiden Gelehrten begaben ſich in Geſellſchaft eines 
Offiziers nach Jerbent. Daß die Wüfte Kara Kum bevölkert 
ft, hat man erſt vor kurzem erfahren. Die Wüſteneinwohner 
werden Kumli, d. h. Menſchen des Sandes, genannt. Seit 
grauer Urzeit leben ſie an den Waſſerquellen von der Vieh⸗ 
zucht. Die Kamele ernähren ſich von den Pflanzen, die dort 
ſpärlich wachſen. Einmal im Jahre zieht eine Karawane der 
Wüſteneinwohner nach Aſchabad, um dort die Kamele gegen 
Zucker, Tee und Mehl einzutauſchen. 

Nach der letzten Volkszählung der Sowjetunion beträgt die 
Zahl der Einwohner der Kara Kum 100 000 Menſchen. In 
Jerbent fanden die Gelehrten, was ſie ſuchten, und was die 
Expedition retten konnte: Waſſer und Lebensmittel. Sie kehr⸗ 
ten zu ihrer Karawane zurück und erzählten von dem ſonderba⸗ 
ren Eindruck der ſchimmernden weißen Häuſer auf dem Plateau 
inmitten der Wüſte. Nach zwei Tagen konnte die Expedition 
das Ziel ihrer Autofahrt, das Schwefelwerk in der Wüſte, er⸗ 
reichen. Die Arbeiterſchaft, achtzig Mann an der Zahl, emp⸗ 
fing die Gelehrten mit brauſendem Jubel. 

Prof. Fersmann erforſchte dann die Umgegend und kam 
zu der Ueberzeugung, daß die Schwefelproduktion bedeutend er⸗ 
weitert werden könne. Nach einigen Tagen Raſt, ſetzte die Expe⸗ 
dition ihren Weg nach Chiwa fort. Der nördliche Teil der 
Kara Kum iſt noch wüſter und ſchwerer zugänglich. 120 Kilo⸗ 
meter von der Chiwa⸗Oaſe entfernt blieb ein Wagen ſtecken. 
Fersmann blieb mit einigen Leuten bei dem baſchädigten Auto 
zurück, während ſeine Gefährten den Weg fortſetzten, um Hilfe 
für die Zurückgebliebenen zu holen. Eine Kavallerieabteilung 
aus Chiwa ſand ſie dem Verdurſten nahe. Im letzten Augen⸗ 
blick gelang es, Fersmann mit feinen treuen Gefährten aus 
einer furchtbaren Lage zu befreien. Trotzdem gedenkt der Ge⸗ 
lehrte noch eine Ferſchungsreiſe in die Wüſte zu unternehmen, 
um den Plan einer Autolinie doch noch zu verwirklichen. 


Mohammedaniſcher Aberglaube 


Einen eigenartigen Aberglauben haben die in Paläſtina 
wohnenden Mohammedaner. Sie meinen, daß am mohammeda⸗ 
niſchen Neujahrstage jedes Haus von einem guten Engel auf⸗ 
geſucht wird, der den Hausfrauen in die Kochtöpfe hineinſchaut. 
Der Engel hebt den Deckel vom Topfe und ſegnet den Inhalt 
des Topfes mit den Worten: „Bleibe das ganze Jahr!“ 

Die mohammedaniſchen Hausfrauen bemühen ſich deshalb, am 
Neujahrstage etwas beſonders Gutes zu kochen, damit ſie auch 
während des ganzen kommenden Jahres nicht Mangel an gutem 
Eſſen leiden. Die guten Engel gehen jedoch nicht in jedes Haus. 
Sie ſcheuen dreierlei: Hunde, Bilder und Glocken. Häuſer, in denen 
ſich ſolche Tiere oder Gegenſtände befinden, betreten die Engel nicht. 
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Die Großſtadt der Tropen 
Von Dr. Colin Roß. 

Aus Buenos Aires wird die Ankunft einer engliſchen Wirt⸗ 
ſchaftskommiſſion unter Führung der Lord d'Abernon gemeldet. 
Die Kommiſſion ſoll verſuchen, den in den letzten Jahren ſehr 
zurückgegangenen Handel zwiſchen England und den beiden 
großen füdamerikaniſchen Staaten, Argentinien und Braſilien, 
zu heben. Wie überall, hat ſich in letzter Zeit hier die nord⸗ 
amerikaniſche Konkurrenz allzu heftig bemerkbar gemacht, ſo daß 
Großinduſtrie und Großhandel Englands in ernſter Sorge ſind. 
Lord d'Abernon wird manche Zugeſtändniſſe machen müſſen, um 
jein Ziel zu erreichen. Aber wenn er es erreicht, dann iſt der 
finanzielle Vorteil für England kaum abzuſchätzen. Denn Argen⸗ 
tinien und Braſilien ſind reich, ſehr reich. Sie leiſten ſich bei⸗ 
ſpielsweiſe einen Import an teuren Luxusartikeln, der faſt einzig 
daſteht und nur aus der Freude des „Südländers“ an Glanz und 
Reichtum erklärt werden kann. Wunderdinge davon erzählt der 
berühmte Forſchungsreiſende Dr. Colin Roß in ſeinem feſſeln⸗ 
den und aufſchlußreichen Buche „Südamerika, die auſſteigende 
Welt“. Wir drucken hieraus mit Erlaubnis des Verlages Brock⸗ 
haus den jetzt beſonders intereſſierenden Abſchnitt über die 
„Großſtadt der Tropen“, Rio de Janeiro, ab, wohin ſich die 
Kommiſſion wenden wird, ſobald ihre Aufgabe in Buenos Aires 
erledigt iſt. a 

„Braſiliens Hauptſtadt iſt vielleicht die ſchönſte Stadt der 
Erde. Das iſt jo bekannt und fo oft geſchildert, daß es müß!g 
wäre, darüber nach ein Wort zu verlieren. Mehr noch, man 
ſollte gar nicht erſt verſuchen, ihre Schönheit zu ſchildern; denn 
ſie iſt derart, daß ſie über Maß und Beſchreibung hinausgeht. 
Wenn man über die grünen, palmenbeſtandenen, in Blüten 
brennenden Hügel ſtreift, die wie vielfach gereihte Perlenſchnüre 
Stadt und Bai umgrenzen, geht das Maß des Schönen ſelbſt über 
das hinaus, was die Augen aufzunehmen vermögen. Ins Ex⸗ 
trem überſchlagend, möchte man ausrufen: „Ja, weiß der Him⸗ 
mel, Rio iſt ſchön; aber das weiß ich nun ſchon, laßt mich in 
Dreiteufelsnamen in Ruhe, ich kann nicht mehr.“ 

Wenn irgendwo, braucht man in Rio Zeit und Muße, um 
die Schönheit zu genießen, die dort auf den Beſchauer einſtürmt. 
Denn ſie iſt immer da, ob die über die Bucht geſpannte, ſchmerz⸗ 
hafte blaue Kuppel wolkenlos iſt und alle Farben an Leucht⸗ 
kraft miteinander wetteifern, oder ob die aus ſchwarzen Wellen 
und weißem Giſcht anſteigenden, mit allen Tropengewächſen 
üüberwucherten Felſen in myſtiſch⸗geheimnisvolle Nebel ſich ver⸗ 
lieren. Mag man über die Hügel wandern oder die Bucht durch⸗ 
kreuzen, die endloſen Praias, die Strandpromenaden, im Auto 
oder in der Elektriſchen entlang fahren, auf den Corcovado ſtei⸗ 
gen oder auf den Zuckerhut, die Schönheit wird nie weniger, 
Immer eine neue Bucht, eine neue Klippe, aus Palmen und 
Blüten wachſend, immer ein neuer Ausblick. Geht die Sonne 
auf, brennen Bucht und Berge in dem tiefſten Rot einer ung: 
heuren Jeuersbrunſt. Senkt ſich die Nacht, jo laufen vielfache 
Lichterreihen jede Strandzeil: entlang, jeden Hügel hinauf. Die 
Berge ſtehen wie phantaſtiſche Schatten am Himmel, bis auf den 
unheimlichen, den Pao d Aſſuvar, der aus den Lichterkränzen 
aufſteigt wie die geſpenſtiſche Viſion eines rieſenhaften Symbols 
altheidniſcher Phallusfeſte. 

Wenn ich jemand beneide, ſo ſind es jene portugieſiſchen 
Seefahrer, die, als erſte in die Bucht einlaufend, die ganze Tro⸗ 
penwelt um die blaue Bucht noch in urſprünglicher, unberührter 
Herrlichkeit antrafen. ; 


Das heißt jedoch nicht, daß Rio als Stadt nicht auch ſeine 
chönen Teile hätte. Keineswegs will ich mir das boshafte ar⸗ 
gentiniihe Wort zu eigen machen, das von Rio, wie überhaupt 
von ganz Braſilien behauptet: „La naturaleza todo, los braſt⸗ 
leros nada“; das heißt, daß alles die Natur geſchaffen, die Bra⸗ 
ſilianer nichts. fi 

Freilich, die Stadt iſt entſtanden und gewachſen wie alle 
ſüdamerikaniſchen Städte. Wahllos und unorganiſch wurden 
Häuſer und Straßen über Hügel und Täler geworfen. Aber 
einen großen Vorzug hat ſie vor faſt allen übrigen Seeſtädten, 
die Lage des Hafens. 


Freilich, der mächtige Eindruck eines modernen Hafens ſoll 
nicht geleugnet werden, der immer gleich bleibt, mochte man an 
einem Nebeltag die Elbe hochfahren und in 2 1 Tagen 
den Maſtenwald des Hamburger Hafens vor ſich ſehen, oder auf 
der Themſe unter Tower Bridge hindurchgleiten, oder in den 
Hudſon einlaufen zwiſchen Docks, Rieſenſchiffen und den phan⸗ 
taſtiſchen Wolkenkratzern Neuyorks. Aber immer ſchließt doch 
der Hafen die eigentliche Stadt vom Waſſer und der freien 


See ab, bleibt fein Platz für Bäder und Strandpromenaden, Rio 


dagegen ſtößt mit ſeinem Zentrum, mit ſeiner City, in breiter 
Front an die offene Bucht, und der Hafen, Arſenale, Docks und 
Werften, alles was raucht, qualmt und lärmt, ift nach hinten 
verlegt, tiefer in die Bucht hinein, gleichſam an die Rüchſeite der 
Stadt. Was man beim Einlaufen von der Stadt zunächſt vor 
ſich ſieht, wirkt wie ein Palaſt, wie ein Garten. 

Dieſen Teil der Stadt ſo auszubauen, daß er den Vergleich 
mit jeder Hauptſtadt der Welt aushält, hat die Braſilianer ein 
Vermögen gekoſtet, ſo viel, daß die Unzufriedenheit in den ein⸗ 
zelnen Staaten, vor allem in denen dis Nordens, groß wurde. 
weil ſo viel an den Prunk der Hauptſtadt gehängt wurde, wäh⸗ 
rend es für ihre Bedürfniſſe an Geld mangelte. 

Wie Buenos Aires war die City von Rio urſprünglich ein 
Winkelwerk kleiner Gaſſen. Eine Breſche wurde hindurchge⸗ 
ſchlagen, von einer Bucht zur anderen, ein mächtiger Durchlaß für 
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Am Ende der Eiszeit, als die Gletſcher zurückwichen, ver⸗ 
ließen einige kälteliebende Tierarten Mitteleuropa und wende: 
ten ſich dem Norden zu; einige rückten den Gletſcherreſten in die 
Hochgebirge der Alpen und Pyrenäen nach; einige andere aber, 
die wenig Anpaſſungsvermögen beſaßen, ſtarben ganz aus, ſo 
das Mammut, der Südelefant und das Säbeltier. Zu ihnen 
gehört auch der Höhlenbär, dem es zunächſt gelang, ſein Leben 
noch einige Zeit in den Höhlen des Hochgebirges zu friſten. 
In vorgeſchichtlicher Zeit kam der Höhlenbär an vielen Orten 
ſehr zahlreich vor, jo daß es heute nur wenige palächtologiiche 
Sammlungen gibt, die nicht im Beſitz eines vollſtändigen Ste- 
lettes find. Der Höhlenbär war ein Tier von imposanter Er⸗ 
ſcheinung, von der Größe eines Ochſen, und mit Eckzähnen von der 
Größe einer Banane. Ein langer und dichter Pelz ließ das Tier 
noch gewaltiger erſcheinen 
Jeder Höhlenforſcher weiß, daß die Höhlenbären nicht nur 
Schutz vor den Unbilden der Witterung und dem Tageslicht in 
dem vorderen Teil der Höhle ſuchten, ſondern daß ſie ihre Ent⸗ 
deckungsfahrten bis in die entlegenſten Winkel ausdehnten. Oft 
haben fie die Höhlen ficher in rein ſpieleriſcher Abſicht aufge: 
ſucht. Für dieſe Auffaſſung liefert die Höhle von Tue d Andou⸗ 
bert eine Beſtätigung, in der man vor einigen Jahren Biſonpla⸗ 
ſtiken entdeckt hat. In jener Höhle gibt es, wie Norbert Caſterek 
in der Frankfurter Wochenſchrift „Die Umſchau in Wiſſenſchaft. 
und Technik“ berichtet, einen Saal, an deſſen einer Seite der 
tonige Boden ſtark gegen den See neigte, der ehemals den tief⸗ 
ſten Teil erfüllte. Heute iſt dort nur Ton, der alle Eindrücke 
aufs Beſte bewahrt hat. Ein wahrer „Lunapark“ der Höhlen⸗ 
bären tut ſich auf. So kann man dort ſehen, daß die Bären auf 
dem Bauch den Hang hinunter in das ſchlammige Waſſer ge⸗ 


Eine ruſſiſche geologiſche Expedition, die unter der Leitung 
von Prof. Georg Rudnew von Wladiwoſtok nach der Wüſte Dar⸗ 
was aufgebrochen iſt, hatte viele gefährliche Abenteuer mit den 
wilden turkmeniſchen Stämmen zu beſtehen. Der Leiter er⸗ 
zählt in „Scherls Magazin“ von einem Ueberfall durch eine Hor⸗ 
de aus dem Stamme der Thekiner, bei dem er und ſeine Beglei⸗ 
im letzten Augenblick vor dem grauſigſten Tode bewahrt wurden. 


Rudnew und ſein Begleiter Sosnow wurden mit ihren 
vier buchariſchen Dienern vor den Thekiner Häuptling geſchleppt, 
der zu ihnen in gebrochenem Ruſſiſch ſagte; „Durch meine Kund⸗ 
ſchafter bin ich dauernd über euch unterrichtet. Ihr kommt aus 
dem Lande des fünfzackigen Sterns und ſucht Gold in unſeren 
Bergen. Aber dieſe Abſicht ſoll euch nicht gelingen, denn wir 
haben bereits über eure Zukunft entſchieden.“ Die Gefangenen 
wurden dann von acht Männern abſeits in die Sandwüſte ge⸗ 
führt, und die Thekiner fingen an, ſechs Löcher zu graben. 
„Wir ahnten, welche teufliſche Abſicht die Halunken mit uns im 
Schilde führten“, berichtet Rudnew. „Mit Grauen erblickten 
wir einige ſchwarz ausſehende Steine in der Nähe. Es waren 
abgenagte Köpfe im Sand vergrabener Menſchen. .. Nach einer 
Stunde qualvollen Wartens waren unſere viert buchariſchen Be⸗ 
gleiter bereits bis zum Halſe eingegraben Nun war die Reihe 
an uns. Sosnow ſchrie vor ee auf und riß verge⸗ 
bens an feinen Feſſeln. Ich ſelbſt ſtand wie werfteinert nebenan, 
unfähig, auch nur ein Wort zu jagen. Mit eiferner Gewalt hielt 
mich die Todesangſt umklammert und lähmte meine Glieder. 
Nach Verlauf einiger Minuten ſchmiegte ſich ſchon der feucht 
ſchwere Sand drückend um unfere Glieder. Jemand ſteckte mir 
ein Stück Holz in den Mund, und als ich es herausſpie, erhielt 
ich einen fo ſtatken Schlag in die Schläfe, daß mich die Beſin⸗ 
nung verließ. Die Dunkelheit, die mich umhüllt hatte, dauerte 
nicht lange, der ſchwere Sand tat ſein Nötiges. Ich öffnete die 
Augen — — wir waren allein. Auf dem Berge ſchienen, wie 
kleine glimmende Funken, die Lagerfeuer der Banditen, und 
in den nahen Felſengrotten weinten, lachten und ſchrien die 
Schakale. Die verunſtalteten Köpfe der vor uns eingegrabenen 
Menſchen ragten wie leere, durchlöcherte Töpfe aus dem Sande. 
Auf einigen von ihnen waren noch hie und da Stücke faulenden 
Fleiſches zu ſehen, doch die meiſten Schädel waren bis zu den 
Knochen abgenagt. 5 


Luft und Licht, der den friſchen Seewind bis ins Zentrum trägt. 
Die ſo entſtandene Avenida Rio Branco grenzt auf der einen 
Seite an die Kais und die Hafenanlagen, auf der andern an die 
Praia, den freien Strand, die breiten palmenbepflanzten und 
beetumſäumten promenadenartigen Straßenzüge, die viele Kilo⸗ 
meter weit die Buchten entlang führen. 

Auf dieſen Promenaden, ſowie in den Straßen, die auf! 
münden, fteht man am frühen Morgen ein eigenartiges Bild: 
Männlein und Weiblein wandern da, nur mit dem Badeanzug, 
höchſtens noch mit Bademantel oder Badetuch bekleidet, an den 
Strand. Eine Badeanſtalt in unſerem Sinn gibt es in ganz 
Rio nicht; jeder badet, wo er gerade Luſt hat, und an der Stelle, 
die ſeiner Wohnung am nächſten. In beſtimmten Abſtänden füh⸗ 
ren Treppen oder ſchräge Rampen ins Waſſer hinunter, Dieſer 
Badebrauch beſchränkt ſich keineswegs auf die unteren Schichten. 


— 


500 Jahre Gymn 


aſium Friedland 
Am 15, September begeht das Gymnaſium der alten N Stadt Friedland die Feier feines halbtauſendſüßrigen 
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„Lunapark“ der Höhlenbären 


glitten ſind, und der Entdecker der Höhle hat recht, wenn er die 
Stelle eine „Bärenrutſchbahn“ nennt. In gleicher Weiſe glei⸗ 
ten noch heute die Eisbären vom Eis abwärts ins Waſſer und 
Hagenbeck hat dieſem Spieldrang Rechnung getragen, indem er 
in Stellingen ſeinen Bären eine Rutſchbahn aus Holz zum 
Baſſin hinunter gebaut hat, 1 8 

Auch ſonſt war in jenem urzeitlichen Vergnügungsetabliſſe⸗ 
ment der Höhlenbären für Zerſtreuung aller Art geſorgt. Wie 
Pfotenabdrücke bezeugen, hat man auch den „Tanz“ nicht ver⸗ 
achtet. Augenſcheinlich haben die Tiere aufgerichtet auf den 
Hinterpfoten geſtanden, und ſich ſtundenlang von einem Fuß 
auf den anderen gewiegt. 

Die Höhlenbären haben den vorgeſchichtlichen Menſchen 
ſicher ſtark beſchäftigt, waren fie doch groß an Zahl und führten 
mit dem Menſchen heiße Kämpfe um das Obdach in den Höhlen. 
Wenn es trotzdem ſo auffallend wenige bildliche Darſtellungen 
der Höhlenbären gibt, jo iſt das wohl vornehmlich auf jene my 
ſtiſche Scheu zurückzuführen, „den Teufel an die Wand zu malen“, 

Als die letzte große Eiszeit mit aller Kraft einſetzte, wurden 
die Tiere der Hochgebirge gezwungen, in die Ebene herabzuſtei⸗ 
gen. Auch den Höhlenbären, der bis dahin ſiegreich allen Ver⸗ 
eilungen getrotzt hatte, hätte nur ein Verlaſſen der alten Wohn⸗ 
ſtätten retten können. Dazu aber konnten ſich die an das Höh⸗ 
lenleben gewühnten Tiere nicht entſchlleßen. Sie blieben und 
erlitten furchtbare Erkrankungen: Gelenkentzündungen, Knochen. 
entzündungen, Verwachſungen waren damals an der Tagesord⸗ 
nung. Unter unſäglichen Qualen gingen dieſe Rieſen der Urzeit 
zugrunde, — ein Opfer ihrer Unfähigkeit, auszuwandern und 
ſich anderwärts an neue Lebensbedingungen anzupaſſen. f 

Ltly Herzberg. 


Lebendig begraben 


Ein furchtbares Wüſtenerlebnis g | 


Sosnow ſpannte die Muskeln und ei mg mit aller Kraft 
aus dem Loch herauszukommen. Er wackelte mit den Schultern, 
ſchüttelte i den Sand etwas locker, aber die Kräfte ver 
ließen ihn bald, und er mußte erkennen, daß eine Befreiung ohne 
fremde Hilfe unmögli 1. Der Bucharer neben ihm hatte die 
Augen geſchloſſen und ſah aus als ob er ſchliefe. Auch ſeine drei 
Landsleute taten das gleiche... Ich wagte kaum aufzubliden; 
düſtere Gedanken jagten durch meinen fiebernden Kopf; ich dachte 
an meine Frau, an meine kleinen Kinder, und ein mächti 
Drang zu leben, erfüllte mein Herz. In der Nähe heulte wieder 
eine Hyäne. .. Das Heulen der kale verſtärkte ſich, wurde 
kürzer, bösartiger. Bon der Stirn Sosnows tröpfelte der kalte 
Schweiß; langſam, vom Winde angetrieben, bewegten ſich die 
Haarſträhnen auf ſeiner Stirn. Die Augen weit aufgeriſſen, 
ſchrie er plötzlich laut: „Die Tiere! Sie werden uns das Fleiſch 
vom Kopfe abfreſſen!“ Maedin, der Bucharer, blickte ihn an 
und raunte ihm leiſe zu: „Ja, dieſe Mordart iſt ſo alt wie die 
Erde .. Die Hyänen hörten nicht auf zu heulen. Immer 
mehr ſchienen ſich nen geſellt hen. Zickzackartig, bald 
Ich leich nd, ‚Sl Ar ad, . Wer ſie * Rei die 
Begrabenen. „Der Tod!“ ſchrie abermals Gosnam gellend auf. 
Eine vorbeihuſchende Hyäne bücte fih und klappe deuterſechend 
mit den Kleſern. 9 f 
„Sei stift!“ flüſterte mit zitternder Stimme Maedin. 
„Das Schweigen iſt unſere einzige Waffe.“ Die Tiere zogen 
immer engere Kveiſe um uns. Eine Hyäne kam zu einem Toten⸗ 
kopf heran, biß ſich mit ihren ſcharfen Zähnen hinein 
Und plötzlich berührte eine Schnauze von hinten die linke 
Schläfe g ſchrie heiſer auf, er er ihm 
aus den Höhlen, die Lippen öffneten ſich weit. Ein Schwall un⸗ 
erf iir Worte eigoß ſich — der Wahnſinn hatte ihn er 


riffen. 
% 1936 da geſchah etwas Unerwartetes. Die nächtliche Luft 
durchſchneidend, ertönte dröhnend ein Schub, Zuerſt einer nur, 
dann mehrere und ſchließlich eine ganze Salve. Die Tier! 
ſtürzten zur Seite und verſchwanden geſpenſtiſch in den Bergen. 
Links von uns leuchteten viele rote Zungen der Gewehrſchüſſe 
auf. Der Kampf mit den Banden war in vollem Gange“ 
Im letzten ene noch war die Rettung gekommen; die 
Turkmenen wurden vertrieben, und die Unglücklichen wurden aus 
ihrer furchtbaren Lag: befreit. 


Autos fieht man überhaupt in ungeheurer Menge, kaum viel 
weniger als in Neuyork oder Chicago. Pferde dagegen ziehen 
höchſtens noch einen Leichenwagen. 
würdigeren Eindruck, als ſo ein ſchimmelgeſpannter Leichen⸗ 
wagen, hinter dem eine endloſe Kette vielepferdeſtarker Automo⸗ 
bile im langſamſten Tempo dahinſchleicht. 

Ja, die Stadt iſt 25 und ſie zeigt und verſchwendet ihren 
Reichtum, ſie, die koſtbarſte Blüte eines reichen Landes. Es war 
für ſie keine Kleinigkeit, nicht nur zur ſchönen, ſondern auch zur 
gefunden Stadt zu werden. Urſprünglich war Rio de Janeiro 
eines der ſchlimmſten Fieberneſter an der braſilianſſchen Küſte. 
So ſchlimm, daß zeitweiſe die Schiffe ſich ſcheuten, es anzulaufen 
— man erzählt von Schiffsbeſatungen, die bis auf den letzten 
Mann dahingeſiecht waren —, jo ſchlimm, daß die braſilianiſchen 
Kaiſer ihre Reſidenz aus dem Fieberſumpf heraus in die Berge 
verlegten, wo ſie in Petropolis ſich eine eigene Stadt bauten. 

Heute aber iſt Rio geſund wie nur irgendeine Stadt der 
Welt. Hier, wo es bei einer Lage zwiſchen Waſſer und Wald 
von Moskitos wimmeln müßte, kann man nachts im Freien ohne 
Moskitonetz ſchlafen. N 


Nur eines iſt geblieben von den Laſten des Klimas: die 
Hitze. Kräuſelt kein Wind die Waſſer der Buchten, liegen ſie da 
wie flüſſiges Blei, dann laſtet auch Tag und Nacht unerträglicher 
Druck auf allen An 2 und man hebt ſich morgens nicht erfriſcht 
und müde von dem ſchweißnaſſen Lager. f 

Alles, was Geld hat, kann bis zu einem gewiſſen Grad auch 
der Hitze entfliehen. Man kann nach Leme oder Copacabana 
hinausziehen, wo die mächtigen Wellen des Atlantik an den 
Strand ſpülen, oder man kann auf den Bergen und Hügeln ſei⸗ 
nen Wohnſitz nehmen, die heute ſchon zahlreiche elektriſche und 
Zahnradbahnen mit der Stadt an der Bucht verbinden. a 

Es iſt ein oft wiederholtes Phantaſiebild, die City von 
Neuyork oder Berlin in fünfzig oder hundert Jahren aufzuzeigen. 
Aber die Phantaſie beſchränkt ſich bei dieſem Bild auf die Ueber⸗ 
einanderhäufung von Stockwerken und Verkehrsmitteln. Eine 
ſolche Phantaſte auf Rio übertragen, böte ganz andere Möglich 


keiten. Rio kann nicht nur die ſchönſte, ſondern auch die phan⸗ 
taſtiſchſte und großarligſte Stadt der Welt werden und gleich⸗ 


zeitig das wundervollſle und eleganteſte Seebad. ; 
E iſt ja nur eine Frage des Ausbaus der Verkehrsmittel. 


um die ganzen Wohnvierbel auf die friſchen kühlen Berghügel zu 
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Nichts macht einen merk 
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verlegen, jo daß am Hafen nur die Geſchäftshäuſer bleiben, die 
durch künſtliche Kühlung und Ventilation vor der Hitze geſchützt 
werden. Schnelle Verbindungen, in Tunneln laufende elektriſche 
Schnellzüge würden an die Bucht, Badeſtrand und den offenen 
Ozean führen, ſo daß man von der Wohnung ebenſo raſch zum 
Bad wie zur Geſchäftsſtadt gelangen könnte. 

Wie heute ſchon eine Seilbahn freiſchwebende Hunderte von 
Metern weit auf den Zuckerhut führt, ſo ließen ſich alle die ein⸗ 
zelnen Bergkuppen miteinander verbinden, und auf einem zentral 
gelegenen würde eine Vergnügungsſtadt mit Theatern, Kinos 
und Tanzpaläſten ſein. 

Wer weiß, vielleicht!“ 


500 Jahre Zigeuner 


Es ſind wenig über fünfhundert Jahre, daß in Deutſchland, 
und zwar in den Hanſeſtädten der Oſt⸗ und Nordſee, von dem 
erſten Auftreten geſchloſſener Zigeunerbanden berichtet wird. Es 
war zur Zeit des Konſtanzer Konzils, als ſie mit einer Gefolg⸗ 
ſchaft von Karren, Hunden und Pferden zum nicht geringen Ent⸗ 
ſetzen der Bauern die deutſchen Lande überſchwemmten. Man 
nannte die fremden Eindringlinge hier und dort Tataren, weil 
man bei ihrem Erſcheinen glaubte, die Mongolen, die das Volk 
Tataren nannte, ſeien wiedergekommen. Sie ſelbſt gaben auf 
die erſchreckte Frage der Einwohner nach Namen und Ort die 
gelaſſene Antwort, ſie ſeien „Zeganer“, während ihre ſplitter⸗ 
nackten Kinder mit ausgeſtreckten Händen von den Bauern Al⸗ 
moſen bettelten. ? 

Dieſe eriten Zigeuner, die den deutſchen Boden betraten, 
waren mit Schutzbriefen des Kaiſers Sigismund ausgerüſtet. Sie 
wurden darin als Angehörige eines Nomadenvolkes bezeichnet, 
das in Aegypten zu Hauſe ſei. Ueberführt, die chriſtliche Roli⸗ 
gion verleugnet zu haben, ſeien die Abtrünnigen von den Bis 
ſchöfen verurteilt worden, ſieben Jahre lang zu wandern und 
in dieſer Bußzeit ihren Lebensunterhalt durch Almoſen zu be⸗ 
ſtreiten. 7 5 3 925 

Beim Eintreffen der erſten Karawanen in Süddeutſchland 
teilten ſich die Gruppen in zwei Teile: der eine ſetzte ſich in der 
Richtung nach Italien in Marſch, der andere verſuchte, im El⸗ 
ſaß und in Frankreich feſten Fuß zu faſſen. Den eriten in Ita⸗ 
lien eintreffenden Banden leuchtete kein glücklicher Stern, da 
die Behörden, die den kafferlichen Schutzbrief nicht für echt 
hielten, jeden Zigeuner, der ſich beim Diebſtahl ertappen ließ, 
ohne weiteres zum Tode am Galgen verurteilten. Nachdem ſich 
vollends das Gerücht verbreitet hatte, daß das Wandervolk nicht 
davor zurückſchrecke, ganze Ortſchaften in Brand zu ſtecken, um 
das Land in ſeinen Beſitz zu bringen, entſchied ſich Frankreich 
zu einem drakoniſchen Vorgehen und im Jahre 1639 zum Er⸗ 
laß einer Verfügung, die anordnete, daß die Zigeuner in Frank⸗ 
reich erbarmungslos durch Feuer und Schwert auszurotten ſeien. 
Dieſer Vernichtungskampf gegen die Zigeuner hatte zur Folge 
daß ſich die Hauptmacht in Deutſchland und ſpäter in Englan 
konzentrierte. Nach ungariſchen Forſchern ſind indeſſen die No⸗ 
maden ſchon im 13. Jahrhundert auf dem Kontinent erſchienen 
und zunächſt in den Balkanländern und in Ungarn ſeßhaft ge⸗ 
worden, von wo ſie dann von Norden nach Süden vorſtießen. 


—— . —— 


Die Bekämpfung des | Komunismus 


London. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, hat der 
Präſident der Republik Paraguay mit Genehmigung des Parla- 
ments nunmehr in Paraguay den Belagerungszuſtand für die 
Dauer von 90 Tagen verhängt. Der Schritt dient zur Unter⸗ 
drückung der kommuniſtiſchen Tätigkeit im Lande, die von ruſſi⸗ 
ſchen Bolſchewiſten geführt wird. 


* * 
Schweres Grubenunglück in Süd ſlawien 
Belgrad. Nach einer Meldung aus Zajeca ereignete ſich 
in dem Bergwerk der Brüder Münch bei Mirova am Sonnabend 
ein ſchweres Grubenunglück. In einem Schacht erfolgte 
eine Schlagwetterexploſion, die nach den bisher vorliegenden 
Meldungen, 10 Todesopfer forderte. Neun Bergarbeiter wurden 
ſchwer verletzt, zahlreiche Arbeiter erlitten leichte Verletzungen. 


Die Wellraumrakete wird gebaut 
Berlin. Um Prof. Oberth, den Preisträger des Pariſer 


Internationalen Wettlewerbes für Raumſchiffahrt, Gelegenheſt 
zu geben, ſeine wiſſenſchaftlichen Theorien in die Praxis umzu⸗ 


Ein ruſſiſches Kriegsſchiff untergegangen 
Der ruſſiſche Torpedobootszerſtörer „Woikow“ (früher „Trotzki“), 
der an den Manövern der ruſſiſchen Oſtſeeflotte teilnahm, war 
ſeit mehreren Tagen vermißt. Nachdem jetzt Trümmer des 
Schiffes an der eſtländiſchen Küſte angeſpült wurden, muß an⸗ 
genommen werden, daß der „Woikow“ mit ſeiner Beſatzung von 
110 Mann während des letzten Sturmes untergegangen iſt. 


setzen, haben ſich die Ufa und Fritz Lang entſchloſſen, den Bau 
der Weltraumrakete gemeinſam zu finanzieren. Prof. Oberth 
hat mit dem Bau ſeiner erſten Verſuchsrakete bereits begonnen. 


Penſionsgeſetz für Bergarbeiter 
in England 


London. Die Regierung bereitet ein Penſionsgeſetz für die 
Bergarbeiter vor, nach dem jeder Bergarbeiter nach Vollendung 
des 60. Lebensjahres eine Penſion von einem Pfund pro Woche 
erhalten ſoll. Vorausſetzung iſt, daß der Arbeiter nicht in eine 
andere Induſtrie übergeht. Die Koſten dieſes Planes werden 


ſich auf 100 Millionen Mark im Jahre belaufen. 


Ein amerikaniſches Munikionslager 
in die Luft geflogen 

Neuyorl. Im Marinemunitionslager in Portsmouth (Vir⸗ 
ginia) entſtand am Sonnabend ein Brand, dem kurz darauf eine 
gewaltige Exploſion folgte. Das ganze, Lager, darunter große 
Mengen Gewehrmunition, flog in die Luft. Der Schaden geht 
in die Millionen. Perſonen ſind anſcheinend nicht zu Schaden 
gekommen. c 


— 


Jeppelin-Illuſionen 

Nach Berichten aus Waſhington iſt man in den Verhand⸗ 
lungen über einen regelmäßigen deutſch⸗amerikaniſchen Trans⸗ 
atlantik⸗Luftſchiffverkehr zu ſehr erfreulichen Entſchlüſſen gekom⸗ 
men. Man wird aller Wahrſcheinlichkeit nach fünf große, be⸗ 
ſonders ſtarkmotorige Luftſchiffe bauen und hofft, in ungefähr 
zwei Jahren einen „Luftfahrplan“ aufſtellen zu können. 

Die Weltteile rücken immer näher zuſammen, in zehn Jahren 
iſt vielleicht in der Luft derſelbe gedrängte haſtende Verkehr 
wie auf den Plätzen der Großſtadt. Es gibt dann vielleicht Um⸗ 
ſteiger von der Bahn auf das Flugzeug und vom Flugzeug auf 
den Zeppelin. Der ſchwebende Verkehrsſchutzmann wird es nicht 
leicht haben, und die Frauen, die unermüdlich ſhopping machen 
— warum ſollte eine Frau nicht ſchnell von Paris oder Berlin 
nach Nordamerika fliegen, um billiges Obſt oder irgendeinen 
modiſchen dernier cri zu kaufen? — müſſen ſich an Pünktlichkeit 
gewöhnen; denn auf das Luftſchiff ſpringt man nicht ſo ſchnell 
auf, wie auf den Omnibus. a 

Und welch ſenſationshungriger Millionär oder welch inter⸗ 
nationaler Filmſtar wird wohl der erſte „Herrenfahrer“ am 
Zeppelinſteuer ſein? s 


* 


Kattowitz — Welle 416,1 
Dienstag. 16,20: Konzert auf Schallplatten. 17,25: Vor⸗ 
trag. Berichte. 18: Konzert. 19,20: Vortrag. 19,50: Von 
Poſen. 20,05: Uebertragung aus Warſchau. 23: Franzöſiſche 


Plauderei. 
Warſchau — Welle 1415 
Dienstag. 12,05: Schallplattenkonzert. 16,30: Für die 
Kinder. 17,15: Vorträge. 18: Konzert. 19: Verſchiedenes. 


19,50: Opernübertragung aus Poſen. 


Gleiwitz Welle 325. 


Dienstag, den 17. September. 
Monatshefte. 16,30: Operettenſtunde. 17,30: Märchenſtunde. 
18,05: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Heimatkunde. 18,80: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗ 
Schule, Abt. Sprachkurſe. 19,05: für die Landwirtſchaft. 19,05: 
Neue Tänze. 20,05: Stunde der werktätigen Frau. 20,30: 
Symphonie. Archaiſche Tänze. 22: Uebertragung aus Berlin: 
Chefredakteur Dr. Joſeph Räuſcher: Preſſeumſchau der „Draht⸗ 
Iofer. Dienſt A.⸗G.“. 22.25: Die Abendberichte. 22,40: Mittei⸗ 
lungen des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 17. September, abends 775 
Uhr, findet im Zentralhotel mit den neugewählten Delegierten 
der Kulturvereine eine Generalverſammlung ſtatt. Auch das 
Erſcheinen der alten Delegierten iſt erwünſcht. 


Breslau Welle 253. 
16: Stunde der Schleſiſchen 


Verſammlungskalender 
} 
Programm der D. S. J. V. Königshütte. 

Montag, den 16. September: Spiele im Freien. 

Dienstag, den 17. September: Muſikabend. 

Mittwoch, den 18. September: Baſtelabend d. Roten Falken. 

Donnerstag, den 19. September: Spiele im Freien, nachher 
Bühnenprobe. 5 

Freitag, den 20. September: Vortrag. 

Sonnabend, den 21. September: Zuſammenkunft der Roten 
Falken. ® 
F 

Kattowitz. (Optsausſchuß.) Sonnabend, den 21. d. 
Mts., abends 7 Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Donners⸗ 
tag, den 19. d. Mts., abends 7 Uhr, Vorſtandsſitzung. Pünktliches 
Erſcheinen ſämtlicher Delegierten dringend erwünſcht. 

Kattowitz. (Deutſcher Transportarbeiterver⸗ 
band und Zentralverband der Maſchiniſten und 
Heizer.) Am Sonntag, den 22. September, vormittags 9%, 
Uhr findet im Zentralhotel eine gemeinſame Verſammlung ſtatt, 
zu der alle Mitglieder aus dieſen Branchen eingeladen find. Res 
ferent: Bezirksleiter Sowa. 

Kattowitz. (Achtung, Kinderfreundel) Am Donners⸗ 
tag, den 19. September, um 6% Uhr abends, findet im Zentral⸗ 
hotel⸗Saale die erſte Kindercholſtunde ſtatt. Alle Jungen und 
Mädels haben zu erſcheinen. Freundſchaft. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Zwecks Gründung einer Sektion der „Waſſer⸗ 
wanderer“ werden alle Naturfreunde, die Intereſſe an dem 
ſchönen Faltbootſport haben, erſucht, am Freitag, den 20. Sep⸗ 
tember 1929, abends 7.30 Uhr, im Vereinszimmer des Volks⸗ 
hauſes, Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6, zu erſcheinen. 

Nikolai. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonntag, 
den 22. September, nachmittags 3% Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
ſammlungslokal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Als Refe⸗ 
rent erſcheint Bezirksleiter Sowa. 8 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naktad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
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W sobote, dnia 14-go wrze$nia br. rano zmart Radca miejski | 997 

sp. Jan Juchelek 
Zmarly nalezat od stycznia 1928 r. do Kolegjum Magistra tu 

jako nieplatny czionek oraz jako taki do röänych komisyj miejskich. 
Chetna jego wspölpraca okolo rozwoju naszego miasta oraz 


jego obywatelskie postepowanie zjednaly mu ogolna sympatje i za- 
pewnily mu trwala pamiee pomiedzy wspölpracownikami i obywa- 


Katowice, dnia 14-go- wrzesnia 1929 r. 


Magistrat 


Dr. Kocur 


liefert schnell und sauber . 
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KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 
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